
  
    
      
    
  


  Perry Rhodan-Planetenromane


  
    

  


  
    (Band 279)
  


  
    © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt
  


  
    *
  


  
    Jahrhunderte des Krieges
  


  
    *
  


  
    Der Arkonide als Vermittler zwischen Orient und Okzident
  


  
    *
  


  
    Hans Kneifel
  


  
    Titelbildzeichner: Alfred Kelsner
  


  
    *
  


  
    Erstmals erschienen: Juni 1986
  


  
    Handlungszeitraum: 800–804
  


  
    Handlungsort: Terra, Bagdad, Frankenreich, Nordsee
  


  
    Zusätzl. Formate: Autorenbibliothek 41, Blauband 9
  


  Handlung


  Im Jahr 800 der neuen Zeitrechnung häufen sich die Überfälle der Wikinger in ganz Europa, Karl der Große regiert das Frankenreich, und in Bagdad herrscht der Kalif Harun ar Raschid über das stetig wachsende muslimische Gebiet. In dieser Zeit lässt ES ein weiteres Mal durch Rico seinen Helfer Atlan aus dem Kälteschlaf wecken, um einige Versuche zu unternehmen, den heranwachsenden Zivilisationen den Weg ein wenig mehr zu ebnen. Das Reich Karls wird durch ständige Angriffe von außen daran gehindert, zu einer stabilen Einheit zusammenzuwachsen. Mittels eines von Rico bereits vorbereiteten eisernen Dampfschiffes soll zumindest die Bedrohung durch die Wikinger gemildert werden. Zugleich eröffnet die Möglichkeit einer Zusammenarbeit zwischen dem westlichen Frankenreich und dem östlichen Kalifat interessante Perspektiven für die Zukunft. Nach einer genauen Betrachtung der Gegebenheiten beschließt Atlan daher, Bagdad zu seinem ersten Ziel zu machen.


  *


  Ich kehre zurück zur Weissagung. Wie oft befahl der Senat den Dezemvirn, die Bücher der Sibylle zu befragen: Wenn zwei Sonnen gesehen wurden, wenn drei Monde erschienen, wenn man feurige Flammen am Nachthimmel beobachtete, oder, ein andermal, als die Sonne in der Nacht erblickt wurde, als man Lärm am Himmel hörte und das Firmament zu bersten schien und seltsame Kugeln darin schwebten. Dies schreibt Cicero


  “… im Jahr fünfhunderteinunddreißig nach der Gründung der Stadt sind, wie Plinius schreibt, während des Consulats des Domitius und Fannius drei Monde zugleich aufgetaucht. Bei Amierno tauchten an vielen Stellen Männer in weißen Gewändern auf, während der Sonnenball sich verkleinerte und glühende Lichter bei Praeneste vom Himmel fielen und sich bei Arpi ein glühender Schild zwischen den Wolken zeigte. Mit der Sonne kämpfte der Mond, so berichtet Lykosthenes, und während gespenstische Schiffe über den Himmel fuhren, leuchteten ihnen zwei Monde … “


  “,…mehr als dreißigmal erschienen seltsame, unerklärliche Lichter, etwa zehn glühende Schilde, ebenso oft Schiffe, Armeen oder Menschen, fünfmal nur Feuerbälle am Himmel. Die psychologische Wirkung solcher Zeichen auf den Geist der Menschen war immens: Während der Herrschaft von Gnaeus Octavius löste sich ein Funken von einem Stern, näherte sich, größer werdend, der Erde und wurde so groß wie der Mond. Er verbreitete trübes Licht und wurde zur Fackel, als er wieder in die Weite des Himmels zurückkehrte. Obsequens beschwört es! Unter einem Kreuzzeichen am Himmel schwor der junge Constantinus seinem alten Glauben ab und siegte -Tausende seiner Legionäre sahen dasselbe Zeichen und eine Schrift in einfachen griechischen Buchstaben darunter. Allein vierzigmal wurden mehrere Monde, Sonnen, neue Sterne, fallende Lichter oder nächtliche Sonnen und andere Phänomene gesehen und beschworen. Daß aber im Jahr tausendzweihundertneunundachtzig der größte Vulkan seit acht Jahrtausenden ausbrach, registrierten die Römer nicht. Die Erde erkaltete in weitem Bereich, weil der Staub in der Atmosphäre verhinderte, daß Sonnenlicht den Boden erreichte… “


  “… vor dreihundertachtundachtzig Jahren indessen wurde Rom von den Vandalen unter ihrem Anführer Alarich geplündert. Die Bilder, Gebieter, wirst du sehen, wenn du dazu in der Lage bist…”
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  Die Worte erreichten mich. Ihren Sinn verstand ich nicht ganz. Aber mein Gedächtnis arbeitete besser als meine Sinne. Der Verstand fing an, sich mit der Geschwindigkeit eines Mühlrads zu drehen, das von einem blinden Esel angetrieben wurde.


  Ich erwachte, und damit mein Verstand keinen Schaden nahm, beschäftigten mich Robot Rico und seine Computer mit Informationen zum Nachdenken. Wer fiel mir zuerst ein, als Schemen und dennoch scharf gezeichnet, um sich irgendwo zwischen den Schichten meiner Erinnerung abgelagert zu haben …


  ?


  Attila, dieser Auswurf des Planeten! Die Römerin Patricia, die jenen Funk-Armreif an den ausgestreckten Arm einer Statue gehängt und mich verlassen hatte. Und Rico, der mich, bar seiner menschenähnlichen Verkleidung, erwartet hatte. Wie lange war das her? Wie lange hatte ich geschlafen? Was erwartete mich jetzt?


  Die Fragen erschöpften mich. Ich schlief abermals ein und erwachte eine Weile später. Da hatte ich die Hunnen mitsamt ihrem König schon vergessen.


  “Du hast dreihundertvierundvierzig Jahre geschlafen, Herr Atlor zao Gonocebolan”, sagte irgendwann später eine sonore Stimme. Natürlich war es die Stimme dieses überperfektionierten arkonidischen Roboters. Der Logiksektor schien ebenfalls erwacht zu sein.


  Er hat bereits eine Namenswahl für dich getroffen. Dies verspricht interessante Jahre auf dem Barbarenplaneten!


  Ich konnte nur mit einem Krächzen antworten. Die nächste Phase des Wiederbelebungsprogramms wurde eingeleitet. Nach einigen Stunden war ich wieder todmüde, aber meine Augen arbeiteten mit gewohnter Schärfe. Auch das Denkvermögen nahm zu.


  “Ich werde den Namen Riocar zao Gonocebolan annehmen”, klärte mich Rico auf. “Ich muß sicher sein, daß ES jeden Punkt unserer Vorbereitungen als erledigt definiert. “


  “Was ist los?” versuchte ich zu formulieren. Inzwischen war mein Oberkörper aufgerichtet worden. Schwer ruhte mein Kopf auf dem dünnen, naßgeschwitzten Kissen. Meine Augen hefteten sich auf die stehenden Bilder, die auf den Schirmen leuchteten.


  “Vieles ist los”, erklärte Rico-Riocar. “Deine Aufnahmefähigkeit, Gebieter … Herr Atlor, ist noch eingeschränkt. Zunächst unsere Namen.


  Ich habe die Begriffe ATLAN, ARKON, RICO, GONOZAL und ROBOTER in die Computer eingegeben, einen Befehl kodiert und den Zufallszahlengenerator eingeschaltet. Eine Reihe seltsamer Namen wurde ausgedruckt. Nach dem Prinzip abnehmenden Wohlklanges suchte ich zwei Namen aus. Hier.”


  Auf dem mittleren Bildschirm erschienen etliche Schriftreihen. Ich erkannte die römischen Lettern, darunter zwei ähnliche Schriften, schließlich eine vierte, die aus Schnörkeln bestand:


  Atlor zao Gonocebolan Riocar zao Gonocebolan.


  Riocar, der sich von den Maschinen der Unterseekuppel bereits wieder eine neue Verkleidung anpassen ließ und irgendwie “unfertig” aussah, erklärte mir die Bedeutung dieser unterschiedlichen Schriften. Die Maschine tat absolut niemals etwas Sinnloses; ich versuchte mich zu konzentrieren.


  “Die Schreibweise der Römer ist dir geläufig. Darunter - so nennen sie’s - die Unziale- oder Maiuscel-Schrift. Die Reihe darunter ist die karolingische Minuscel-Schrift, die alles sehr viel besser schreibbar und lesbar gemacht hat. Diese Schrift wurde im Reich des Karl entwickelt. Später wirst du mehr darüber erfahren.


  Die Schnörkelschrift in der letzten Reihe wird von den Gläubigen des Mohammed benutzt. Sie schreibt sich von rechts nach links. Es ist die Schrift in einem neu entstandenen großen Reich. In ihr sind die Suren, die Kapitel, des Qor’an oder Koran geschrieben. Ich habe Sprachen und Schriften gespeichert und kann sie anwenden.”


  Er zitierte etwas in den beiden “neuen” Sprachen, und ich verstand - nichts. Langsam und schwerfällig fragte ich:


  “Diese Idiome werden wir benutzen müssen?”


  “Es muß damit gerechnet werden. Es sind die wichtigsten Schriften und Sprachen dieser Zeit. Erstaunlich genug, daß so viele Barbaren schreiben gelernt haben. Aber das ist eine Eigenschaft der Einsiedler, Mönche und Klöster.”


  “Weißt du, was mit Patricia geschehen ist? Mit Kandake Usha Tizia?”


  Ich wußte trotz meiner Benommenheit, daß ein großer Teil meiner Erinnerungen von ES manipuliert wurde. Um mich zu schonen, um seine eigenen Geheimnisse nicht offenbaren zu müssen, wurden ganze Blöcke der Vergangenheit ausgelöscht oder zumindest blockiert. Rico-Riocar antwortete: “Unser Refugium existiert nicht mehr. Von der Oase ist nur noch ein trockenes Wadi übrig und der Felsen, in dem das kleine Raumschiff aus den Hangars der Venus sicher verborgen ist. Trockenheit und Verzweiflung haben die kleine Stadt sterben lassen. Die Bewohner wurden in alle Windrichtungen zerstreut.”


  Meine abwartenden, skeptischen Gedanken über diesen winzigen Ruhepunkt in einer chaotischen Welt wurden bestätigt. Unaufhörlich veränderte sich die Oberfläche des dritten Planeten von Larsafs Stern. Und die Menschen darauf waren bedeutungslos wie die Ameisen.


  “Die Kandake Usha?” krächzte ich. Undenkbar, daß Riocar von ihr noch Spuren würde finden können.


  “Die dunklen Königreiche existieren in einer anderen Form weiter. Aus der Karawanserei, die wir bauten, wurde eine Stadt. Ushas Geschlecht ist ausgestorben. Von uns gibt es nicht einmal mehr Legenden und Sagen.”


  Begreiflich. Es gibt niemanden, der sie aufschrieb, und keiner erzählte es seinen Kindern und Enkeln.


  Der Logiksektor begriff also schon schneller als ich selbst. Ein Zeichen, daß mein Verstand gesund war. Die Prozedur des Aufwachens schleppte sich weiter. Über Patricia, eine meiner vielen verschwundenen Hoffnungen, sinnierte der Robot laut vor sich hin:


  “Wozu eine Frau, schreibt Theophrast. Wozu? Der Weise kann niemals einsam sein, hat er doch um sich alle Edlen, die leben oder je gelebt haben. Seinen freien Geist versetzt er, wohin er will. Was er körperlich nicht erreichen kann, erfaßt er mit dem Denken.


  Fehlt es ihm an Menschen, spricht er mit sich selbst oder mit ES.


  Eine schöne Frau findet rasch andere Liebhaber, eine häßliche neigt zu Begehrlichkeit. Keinen Freund können wir haben, keinen Gefährten - sie wird rasch argwöhnen, du könntest deine Liebe anderen zuwenden und ihr den Rücken kehren. Eine arme Frau zu ernähren, ist schwierig, eine reiche zu ertragen, eine Qual. Wie man sie bekommt, so muß man sie behalten. Immer muß man ihr Gesicht beachten und ihre Schönheit rühmen. Überläßt man ihr das Haus zur Leitung, muß man selber dienen; behält man sich die eigene Entscheidung vor, glaubt sie, man habe kein Vertrauen zu ihr und geht zu Haß und Zänkerei über. Bei einem sitzen, wenn man leidend ist, können besser Freunde und Dienerinnen, die durch Wohltaten verpflichtet sind. Falls sie selbst krank wird, muß man mit ihr leidend sein und darf niemals von ihrem Bett weichen. Ferner: der Kinder oder des Erbes wegen eine Frau zu nehmen, daß dein Name nicht untergeht oder du im Alter einen Schutz hast, ist das Allerdümmste.”


  “Danke für den Versuch robotischen Trostes”, keuchte ich und lachte. Es tat meinem geschwächten Körper weh. “Ich beabsichtige aus verständlichen Gründen nicht, zu heiraten. Woher hast du die Texte?”


  “Fast elfhundert Jahre alt. Griechischer Philosoph, Schüler von Aristoteles. Von mir zusammengestellte Argumente.”


  “Ich verstehe. Es wird sich unter einigen Millionen Barbaren jemand finden, der Mitleid mit einem alternden Arkoniden hat.”


  “Es sind sehr viel mehr geworden, Atlor. Viel zu viele. Sie kämpfen untereinander um Land und Macht. Es ist der Planet der unendlichen Kleinkriege.”


  Auf dem Bildschirm erschien der Kontinent Afrika, das Mare internum und die umgebenden Landmassen. Farbige Reisgrenzen dehnten sich aus und schrumpften. Pfeile und Farbbänder zeigten, daß von allen Seiten Völker aufeinander eindrangen, zurückgeworfen wurden oder siegten. Wandel und Veränderungen in den bewohnbaren Gebieten der Länder gingen stets nur verbunden mit gewaltsamer Landnahme und Kämpfen, Verheerungen und Kriegen einher. Sie hatten noch immer nichts gelernt, jene Barbaren - nicht einmal die Kultur des Römischen Weltreichs hatte daran etwas ändern können.


  “Du sagtest, Rom sei geplündert worden?”


  “Später, Atlor”, sagte Riocar ruhig. “Du mußt unter die Solarlampen.”


  Ich überließ meinen Körper wieder den Spezialmaschinen und spürte den faden Geschmack der Kraftnahrung, die mir als Brei eingeflößt wurde. Ich schlief ein und erwachte ein wenig kräftiger.


  Für die nächste Periode hatte Riocar die geschichtlichen Fixpunkte vorgesehen. Die Welt, die wir kannten, begann aus der Dämmerung der Geschichte bewußt herauszutreten.


  Die Römer hatten ab urbe condita, seit Gründung der Stadt Rom, gerechnet und “nach Jahren innerhalb der Regierungszeit des Caesars A oder B”. Nach dieser Berechnungsart schrieben unsere Computerkalender heute das Jahr 1150.


  Überraschend war der Umstand, daß zugleich mit der Verbreitung der neuen Religion, des Christentums, das Jahr der Geburt des Jesus als Zeitenwende bezeichnet wurde. Anno Domini, im Jahr des Herrn ante oder post Christum


  natum, vor oder nach Christi Geburt - diese Berechnungsart wurde allerorten angewandt.


  “Ein römisch-christlicher Mönch”, sagte Riocar zusammenfassend, “namens Dionysius Exiguus berechnete im Jahr 520 recht scharfsinnig das Geburtsjahr Jesu. Allerdings meinte er selbst, daß er sich um eine Handvoll Jahre geirrt haben mochte. Der bessere Rechner schien der englische Mönch Beda Venerabilis gewesen zu sein. Er ist mit seinen Berechnungen, soweit ich das feststellen konnte, etwa 735 nach Christi Geburt bekannt geworden und lebte von etwa 670 bis 735.”


  “Also verfügen wir über eine neue zeitliche Bestimmungsart”, sagte ich. “753 und 798 ergibt 1551 in der alten Berechnung.”


  “Zutreffend.”


  “Und unsere Zeitcomputer schreiben das Jahr siebenhundertsiebenundneunzig.”


  “Weil wir nach dem Neujahrsfest den Boden des Planeten betreten werden, wenn das Jahr 798 angebrochen ist.”


  “Und wann wurde Rom zerstört?”


  “Zum erstenmal vierhundertneun oder -zehn durch die Goten. Du mußt wissen, daß in dieser Berechnungsweise geringfügige Irrtümer herumgeistern. Sie sind nicht relevant.”


  “Das meine ich auch. Habe ich diese Überfälle möglicherweise sogar miterlebt?”


  “Wenn das der Fall ist, blieben die Informationen gesperrt und sind mir nicht zugänglich. Wie ich deiner Frage entnehme, Herr Atlor, verfügst du auch nicht über klare Erinnerungen. Aber ich besitze Aufzeichnungen.”


  “Abspielen”, sagte ich.


  “Erst dann, wenn du kräftig genug bist.”


  Während ich weiter durch das Reanimationsprogramm geschleust und dadurch kräftiger wurde, während ich schlief und träumte, hatte ich genügend Muße zum Nachdenken. Ich begann zu ahnen, daß sich ein langer, schwerer Einsatz anbahnte. ES hatte mich geweckt und dem Robot genaue Weisungen erteilt. Ich würde bald erfahren, aus welchem Grund.
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  Riocars Aufzählungen in den ersten Stunden meines neuerwachten Bewußtseins hatten einen verständlichen Sinn gehabt. Ein Roboter tut nichts grundlos.


  “Es ist nicht auszuschließen, daß einige dieser beobachteten Erscheinungen etwas mit einem Raumschiff zu tun haben können. Ich besitze keine einwandfreien Messungen. Noch etwas: Ich würde dich selbstverständlich nicht aufwecken, wenn ich feststellen muß, daß ein Schiff unmittelbar nach der Landung wieder startet. Du weißt, wie lange es dauert, bis du dich richtig bewegen und kraftvoll-vernünftig handeln kannst.”


  “Wieder einmal hast du recht. ES hat dir auch deine neue Rolle diktiert?”


  Riocar sah aus wie ein sonnengebräunter Mann von etwa dreißig Jahren. Er besaß leicht gekräuseltes, blauschwarzes Haar und einen sichelförmigen schwarzen Kinnbart, der sich bis zu den Jochbeinen hinzog. Nach einigen hundert Vorlagen hatte der Computer ihm ein ungemein gewinnendes Gesicht mit strahlend blauen Augen entworfen. Nur die Handgelenke und die Finger waren noch nicht fertig.


  “ES hat klare Vorstellungen”, antwortete der Robot nach einer Denkpause. “Welche?”


  “Ich bin dein jüngerer Bruder.”


  Ich starrte ihn fassungslos an, Dann begann ich die Phantasie dieses unbegreiflichen Wesens zu bewundern. Es ging mit uns um wie mit besonders gut geschnitzten Spielfiguren. Ein Robot und ein Arkonide als Brüder zwischen den Barbaren.


  “Kennst du etwa meine Rolle auch schon? Abgesehen davon, daß wir in engem verwandtschaftlichen Verhältnis stehen?”


  “Nein. Nur soviel, daß wir weder Araber, Franken, Nordmänner, Slawen oder Sachsen sind.”


  “Es wird immer bizarrer.”


  Einige Stunden später erhellten sich wieder die Bildschirme. Geräusche drangen aus den Lautsprechern. Der große Kontrollraum unter der Wölbung der Druckkuppel verwandelte sich in eine perfekte Wiedergabeeinrichtung.


  Die Illusion näherte sich der Vollkommenheit. Ich saß, mittlerweile gehfähig und in einem bodenlangen, warmen Mantel aus einem Stoff, der die empfindliche Haut nicht reizte, in einem luftig gepolsterten Kontursessel und fühlte mich als Mittelpunkt des furchtbaren Geschehens.


  “Die westlichen Goten unter ihrem Anführer Alarich, vor neun Jahren noch von Römer Stilicho zurückgeschlagen, dringen in die Stadt Rom ein”, lautete Riocars erste Erklärung.


  Römische Legionäre versuchten, die Stadt zu verteidigen. Die Goten waren erbarmungslose Krieger. Zwischen den Häusern entbrannten rücksichtslose Kämpfe. Die Bevölkerung versuchte zu fliehen; die ersten Brände flackerten auf.


  Erschütternde Einzelszenen waren zu sehen. Kämpfe von erbitterter Wut. Die Goten kämpften erbarmungslos, und der Widerstand der Römer wurde zusehends schwächer. Schließlich plünderten die Goten die Stadt; ich glaubte zu bemerken, daß sie an einigen Stellen von der Pracht und den Bildern der fremden Götter daran gehindert wurden, allzu brutal vorzugehen. Sie blieben nicht lange in der Stadt, aber als sie fortzogen, war Rom ärmer und bedeutungsloser geworden.


  Einige weitere Szenen, die zu meiner Information wichtig waren, folgten, dann wechselte das Bild.


  Riocar erklärte:


  “Die Schiffe gehören zu den Männern um Geiserich. Es ist das Jahr vierhundertfünfundfünfzig. Die Nordmänner fahren den Fluvius Tiberis hinauf und dringen in Rom ein…”


  Dieses Mal waren die arianischen Goten von mörderischer Rücksichtslosigkeit. Sie berannten die Stadt, drangen ein und machten jeden Verteidiger nieder, der vor ihre Schwerter und Lanzen lief. Sie plünderten die Stadt mit kaum vorstellbarer Gründlichkeit und luden wahre Berge zusammengeraffter Beute in ihre Schiffe.


  Die Kaiserin Eudoxia und deren Tochter wurden in die Gefangenschaft geführt. Für arianische Krieger, deren seltsamer Glaube sich vom “wahren Christentum” abgespalten hatte, stellten Mord, Vergewaltigung und Plünderei ein gottgewolltes Werk dar.


  Ich hatte, nachdem ich diese Szenen von abscheulicher Zerstörungswut und furchterregender Gründlichkeit im Morden und Vernichten mitansehen mußte, einen einzigen Gedanken:


  Noch viele Jahrhunderte später würde man, wenn besondere Scheußlichkeiten geschildert wurden, diese Untaten und die Namen der arianischen Goten in einem Atemzug nennen.


  Die Bilder wechselten. Ich sah eine Armada von herrlichen Schiffen mit kühn geschwungenen Vordersteven, die von Götzenfratzen und stilisierten Tierschädeln verziert waren. Gestreifte Segel blähten sich im Sturm.


  “Das Jahr siebenhundertdreiundneunzig. Aus nördlichen Ländern brechen Angeln, Jüten, Nordgermanen, Dänen und Gauten, die Nordmänner oder Normannen, auch Waräger oder Wikinger genannt, zu Überfällen auf . Freiheitslüsterne Schiffsherren, die sich nicht unterwerfen wollen, bauen absolut perfekte Holzschiffe und schwärmen aus, um ihr Leben nicht durch Ackerbau, sondern durch Überfälle zu führen.”


  Ich erlebte mit, wie die Wikinger eine kleine Insel mit niedrigen Klostergebäuden - Lindisfarne - überfielen. Sie waren ernstzunehmende Konkurrenten jener Verwüster Roms.


  Die kleine Insel wurde von See aus erobert. Die tapfere Gegenwehr der wenigen Bewohner war sinnlos. Die Klöster wurden ebenso geschändet wie die Bauernhäuser. Ich bemerkte, daß einzelne Kapitäne dieser seetüchtigen Schiffe es sogar fertigbrachten, ziemlich hart gegen den Wind zu kreuzen; bei der verwendeten Takelage fast eine Unmöglichkeit. Was waren sie doch für erstklassige Seeleute - und welch rücksichtslose Kämpfer!


  Fellkleidung, Halbpanzer, furchterregende Helme, das lange Haar zu Zöpfen geflochten, breite, genietete Lederbänder an den Armen … die Art des Überfalls würde sich den Zeitgenossen eingeprägt haben. Sie war noch frisch; vor rund fünf Jahren hatte dieser erste Überfall stattgefunden.


  Auch diese Barbaren aus dem Norden waren Riesengestalten: breitschultrig, schrecklich anzusehen in ihrer Kampfwut, ungepflegt und salzverkrustet. Ich war sicher, daß ich in den kommenden Jahren - falls der Einsatz so lange dauerte - die hörnerverzierten Spitzhelme und die zweischneidigen Streitäxte noch oft würde sehen müssen.


  “Du hast bis jetzt eine Hauptgefahr - die Normannen aus dem Norden auf schnellen Schiffen - klar erkannt. Diese Kämpfer bedrohen die Existenz des Reiches, das sich in der Mitte des Kontinents zwischen den südlichen Mare Nostrum und der rauhen See der Normannen ausdehnt.


  Der Herrscher wird Karl genannt, Carolus, dem sie den Beinamen Magnus, der Große, schon jetzt gegeben haben. Kein übler Bursche, dieser Franke! “


  “Wie redest du von einem König?” fragte ich.


  “Ich rede von einem Barbaren unter vielen anderen. Er hingegen hat seine liebe Not mit den Nachbarn im Osten.”


  “Daher also die Schriftkenntnisse! ” sagte ich. “Und wie geht es weiter?” “Mit einer Erholungspause und den Daten über Harun ar Rashid, den Araber.”


  Ich verstand noch immer nichts; mir fehlten die Zusammenhänge und eine Flut von Informationen.


  Ich konnte nicht anders: ich mußte den Kopf schütteln. Vor mir ruhte auf den Montageböcken ein knapp dreißig Ellen langes Machwerk. Der Gleiter. Er wirkte mehr als schäbig. Er sah aus wie ein uraltes Boot aus rissigem Holz. Der Bug war bis zum ersten Drittel beplankt. Breite Spalten klafften zwischen den Holzteilen. Das Steuer war ein klobiger Holzbalken. Breite Sitzbretter zogen sich quer durch den Innenraum. Riocar ging an mir vorbei, klappte im Endteil der Ruderspinne ein Fach auf und betätigte einige Schalter. Sofort änderte der Gleiter sein Aussehen. Das brüchige Holz verwandelte sich in silberschimmerndes Material. Die Endstücke der Spanten wuchsen höher, der Bordabschluß schob sich aus verborgenen Hohlräumen heraus, die alten Bretter klappten auseinander und bildeten bequeme, fellbezogene Sitze. Es entstand eine Schirmfeldblase über dem offenen Raum. Fächer öffneten und schlossen sich. Mein “Bruder” führte mit melodischer Stimme aus:


  “Mastbaum der Tugend! Huldreiche Gnadensäule! Niemand wird sich erdreisten, unser herrliches Boot zu stehlen! Es ist voller verborgener Listigkeiten und Schnurrpfeifereien.”


  “Redest du irre?” regte ich mich auf. “Was soll dieses Wortgeklingel?”


  Das Extrahirn sagte kurz:


  Beachte, daß ihr Arabisch gesprochen habt.


  Ich zuckte zusammen. Die Seltsamkeiten steigerten sich von Tag zu Tag. Ich hörte die Antwort in der fremden Sprache, die ich wohl in den vergangenen Stunden unter der Hypnoschulung gelernt hatte, ohne es in meinem Zustand zu merken.


  “In dieser Art verkehren die Araber miteinander, wenn sie einen bestimmten Grad der Bildung erreicht haben. Ich weiß auch nicht genau, warum diese Tarnung nötig ist. Mittlerweile ist unsere Ausrüstung fertig, von uns sachkundig eingepackt zu werden; die üblichen Salben, Waffen, Binden und Gebrauchsgegenstände. Viele neu geschlagene Münzen - karolingische und arabische. Du bist erschöpft. Nach der Ruhepause siehst du mehr.”


  “Das Schwierigste ist wohl die vorbereitete Improvisation”, knurrte ich und ging zurück in meine leeren Räume und schlief einsam auf meinem leeren Lager ein.


  Wohlig durchströmten die Schwingungen des Zellaktivators an langer Goldkette meinen Körper.


  Noch immer hatte ES sich nicht gemeldet. Spionsonden zeigten uns in einer langen Folge trauriger Bilder den Zustand der Welt. Ich erfuhr mehr und mehr. Ich erfuhr zum erstenmal etwas über die Denkweise bestimmter Herrscher, als mir Riocar ein Schriftstück auf dem Bildschirm präsentierte.


  “Ich brauche mein Schwert nicht, solange meine Peitsche genügt, und meine Peitsche nicht, solange meine Zunge ausreicht. Und wenn auch nur ein Haar mich an einen Mitmenschen bindet, so lasse ich es nicht reißen -wenn er zieht, lasse ich nach. Läßt er nach, ziehe ich ihn.”


  “Ein Vorgänger des Kalifen Harun sagte dies, der Gründer der Umaiyaden-Dynastie.”


  “Ein Programm, das in dieser Welt schwerlich wirkt”, entschied ich. “An welchem Punkt der Vorbereitungen sind wir?”


  “Noch weit davon entfernt, einen Plan fassen zu können. Es tut mir leid.”


  Als ich Riocars nächstes Spielzeug sah, wußte ich, daß wenigstens ES eine genaue Vorstellung hatte, wie die Hüter des Planeten vorzugehen hatten.


  “Das ist zweifellos ein Schiffsmodell”, sagte ich und sehnte mich nach einem großen Becher dunklen Rotweins. “Was bedeutet das?”


  Das Modell bestand aus Metall. Es war etwa drei Ellen lang. Es ähnelte einem Wikingerschiff - mit wesentlichen Unterschieden. Der Mast war ein hoch aufragender Schlot, im Gegensatz zu den offenen Wikingerbooten war das Deck geschlossen und bildete eine Art Zelt, das in der Mitte des Bootes von einem flachen Deckaufbau unterbrochen wurde. Keine Riemen, kein Segel, das Ruder war nicht seitlich angebracht, sondern in Scharnieren in der Mitte des Hecks. Der Robot klappte das Deck zurück: im Inneren begannen sich Pleuel aus Zylindern zu schieben, bewegten sich Schwungräder, und in einem großen Kastenelement drehte sich ein Schaufelrad.


  “Eine Dampfmaschine”, erklärte Riocar. “Im Feuerraum wird Wasser durch die Energie unserer Zellen erhitzt, oder mit Holzscheiten oder jenem schwarzen, versteinerten Carbonium, das in Wirklichkeit urzeitliches Holz ist.”


  “Es ist wohl nicht beim Modell geblieben?” erkundigte ich mich.


  “Nein. Alle Teile wurden in den letzten Jahren vorfabriziert, zusammengebaut und getestet, auseinandergenommen und in einem Container verpackt. Wir wissen noch nicht, an welcher Stelle er ausgesetzt werden soll.”


  Du kannst dir denken, wisperte der Extrasinn, zu welchem Zweck ihr dieses Schiff bauen und betreiben sollt?


  Ich dachte es mir und fragte:


  “Wie lang ist das Original?”


  “Hundert Ellen. Knapp dreißig Schritt. Achtundzwanzig arkonidische meter. Alle Schrauben sind mit einem einzigen Werkzeug zu lösen oder festzuziehen.”


  “Etwas anderes hätte ich auch nicht erwartet.”


  Wie vermutet, erfolgten noch einige andere Bestätigungen: die Rätsel mehrten sich und ergaben noch immer kein Bild. Inzwischen begann ich bewußt die Probleme in jenem karolingischen Reich zu studieren, in dem zwar fast ausschließlich Latein gesprochen wurde, aber eine “theodisce Volkssprache” entstand, die jedermann anwenden sollte. Immer wieder regten sich bei den Barbaren solche erstaunlichen kulturellen Anfänge - meist überdauerten sie nicht einmal ein paar Generationen.
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  Unser umfangreiches Gepäck war Stück für Stück überprüft und von uns selbst gepackt worden. Die Börsen waren gefüllt mit karolingischen Silberdenaren, deren jeder 1,7 Gramm wog, mit arabischen dinaren aus knapp fünf Gramm Gold und dirham, mit knapp drei Gramm Silber oder einem Gewicht von knapp drei Gramm Gold. Diese Münzen trugen keinerlei Bilder, nur Schriftzeichen. Die Araber nannten sie manquus, die Geprägten. Unsere Maschinen hatten die prächtigsten Sättel kopiert, die Kleidung, Gurte und Waffen entsprachen selbstverständlich ebenso der gegenwärtigen Mode wie stets. Der schwere Riesencontainer war ausgeschleust und an die Oberfläche gebracht worden. Er wartete unter Wasser nahe einer der zahlreichen Inseln des nördlichen Kontinentrands darauf, daß wir ihn an Land brachten und den Inhalt zusammensetzten. Die Kopien von Mänteln, Dekken und anderen Geräten des täglichen Lebens waren besonders gewissenhaft und entsprechend meisterhaft ausgeführt worden. Dieses Mal reisten wir mit wirklich großem Gepäck.


  Die Sonden hatten wieder einmal hervorragend scharfe Aufnahmen geliefert, über die von den Computern ein Gradnetz geworfen und die bekannten Namen ausgedruckt worden waren. Ich wußte inzwischen dank der ungewöhnlich umfangreichen Vorbereitungen, daß wir uns an verschiedenen


  Orten aufhalten und weite Reisen unternehmen würden - die Karten waren entsprechend ausführlich, zahlreich und großdimensioniert.


  Auch unsere “Legende” hatten wir vorbereitet.


  Riocar sprach und schrieb Arabisch gleich gut. Ich hatte einige Schwierigkeiten beim Schreiben. Im karolingischen Reich würden wir keine Probleme mit der Kommunikation haben. Meine Kräfte waren vollständig zurückgekehrt; ich sehnte mich nach Sonne, Wind und Meerwasser. Ich überlegte, ob wir noch in der unterseeischen Kuppel oder an Land warten sollten - dann entschloß ich mich sehr schnell.


  “Wir tauchen auf”, sagte ich laut. “ES wird uns finden, wo immer wir sein werden.”


  Riocar erwiderte überzeugend menschlich:


  “Du hast recht. Die Zeit ist um; wir tauchen auf. Mit unserer Ausrüstung können wir einen Privatkrieg gegen alle Barbarenheere gewinnen.”


  Riocar leitete die routinemäßigen Vorgänge ein. Wir tauchten mit dem schwerbeladenen Gleiter auf, schalteten den Kabinenschutzschirm ein und flogen los. Einen Tag später landeten wir auf dem weißen Sandstrand einer kleinen, unbewohnten Insel; es war immerhin denkbar, daß ich hier eine private neue Oase gefunden hatte. Überdies war dieses Eiland, das wohl ungewöhnlich selten von Schiffen angelaufen wurde, auch für andere Vorhaben ungemein nützlich.


  Fünf Tage vergingen, und ich fühlte mich immer besser. Riocar hatte ein Zelt aufgestellt, ich schwamm, ließ mich von meinem “Bruder” einölen und massieren, speerte große Fische und briet sie, ernährte mich von der Milch und dem Fruchtfleisch der Kokospalmen, wurde schließlich tiefbraun, und in den Abenden und Nächten beobachtete ich, was die Sonden mir zeigten: aus Bagdad, aus dem Nordmeer und von den Küsten, aus der Residenz Aachen des Carolus. Ich begann jetzt zu ahnen, was ES wollte.


  “Das Warten? Stört es dich nicht?” fragte Riocar. Wir hatten beschlossen, im Mittelpunkt der Insel das Zelt stehenzulassen und einen Schutzschirm aufzubauen, der unwillkommene Besucher fernhielt. “Ich registriere in meinen Systemen gewisse Unruhe.”


  Eine Injektion hatte meine Augenfarbe verändert. Ich hatte graugrüne Augen und trug mein bronzefarben blondes Haar kürzer als sonst. Wir sahen tatsächlich wie ein auffälliges Brüderpaar aus.


  “Ich benütze die Zeit”, antwortete ich wahrheitsgemäß, “um mich vorzubereiten. Darüber hinaus genieße ich die Herrlichkeiten des Planeten.


  Ich erfreue mich an dreidimensionalen Wiedergaben der Sklavinnen im Palast zu Bagdad, studiere die Eigenheiten der Barbaren und wünsche mir im Augenblick nur einen Krug Wein und eines jener bildschönen Mädchen der Araber.”


  “Möge dein Lager vorläufig leer bleiben, rotweinäugiger Sohn der Sterne”, entgegnete Riocar mit gemessenem Grinsen.


  “Bleibt mir etwas anderes übrig?”


  Meine Muskeln wurden härter, ich schlief tief und traumlos, und erwartungsgemäß überfiel mich ES mitten in der Nacht, als ich neben der Brandung entlangspazierte und den prachtvollen Sternenhimmel betrachtete.


  Das Gelächter ließ mich, obwohl ich darauf gewartet hatte, wieder einmal zusammenzucken und taumeln.


  Endlich werden eure Zweifel beseitigt!


  Ich sprach in das Geräusch der Brandung hinein.


  “Ich dachte, du hättest uns vergessen. Wir sollen also wieder einmal versuchen, die Kultur und die Zivilisation der Barbaren zu beeinflussen?”


  Ihr sollt Entwicklungen, die sich deutlich abzeichnen, unterstützen. Ihr verfügt über perfekte Ausrüstung und viele Informationen. Daraus habt ihr auf die Art und den Umfang des Problems schließen können. Es war richtig, was ihr geplant habt.


  “Gepeitschte Sklaven, geschundene Bauern. Tausende Verletzte und Tote wegen des blinden Rausches aus Ehrgeiz und Machtstreben? Unwissend, krank, niemals satt, Frauen geschändet, zu einem Dutzend Geburten gezwungen, weil davon zehn Kinder sterben? Ohne Schrift, an Religionen gefesselt, die ihnen Höllenqualen versprechen? Ohne die geringste Chance? Ist es das, was wir ändern sollen?” fragte ich zornig und melancholisch zugleich. “Dann grabe ich das Raumschiff aus, fliege zur Venus und rufe die Arkon-Flotte. Ist dies dein Auftrag, ES?”


  ES schien zu zögern. Dann kam die Antwort.


  Du hast gesehen, daß der Kalif Harun ar Rashid die Sklaven gut behandelt. Sie sind rechtlich geschützt. Bringe den Kalifen mit Carolus zusammen und schütze die Franken, vor den Normannen. Fränkische Handwerker, ausgestattet mit der Kunstfertigkeit und dem Eifer der Araber, mit deren


  Kunstsinn, auf Schiffen der Wikinger, als Sendboten der Kultur - das wäre das wünschenswerte Idealziel.


  “Wir erreichen es nie”, sagte ich. “Es sei denn, wir zwingen die Barbaren.”


  Du kennst unser Konzept für diese trotz aller Rückschläge liebenswerten Barbaren. So wenig wie möglich mit technischer Überlegenheit handeln! Denke an die unzähligen positiven Ergebnisse. Erinnere dich …


  “Falls du es mir gestattest und meine Erinnerungen nicht beeinflußt! ” rief ich. Die unmittelbare Antwort war ein nicht enden wollendes Gelächter. Ich schwankte und setzte mich in den warmen Sand.


  Bringe den Kalifen mit dem Franken zusammen. Es wäre eine hervorragende Kombination!


  “Ich versuche es.”


  Unterstütze die Franken und die unzähligen anderen Stämme gegen die räuberischen Nordmannen!


  “Mit Hilfe dieses dampftechnischen Wunderwerks wird es schlecht und recht gelingen.”


  Transportiere Wissen, Kenntnisse und feine Lebensart aus dem arabischen Süden nach dem regnerischen Norden!


  “Das haben wir schon immer versucht, und gescheitert sind wir jedesmal”, erklärte ich bitter.


  Steter Tropfen höhlt den Stein.


  Der Ausweg mit dem Einsatz der Arkonflotte, mein treuer Vasall Atlan, wäre das Eingeständnis der Unfähigkeit von ES und von einem Nachfahren der Gonozal.


  Unter anderem deswegen, weil Berechnungen auf diesem Planeten versagen, wenigstens meistens, manipuliere ich deine Erinnerungen und verhindere, daß du sie aus den Speichern deiner Computer herauslocken kannst.


  “Das weiß ich.”


  Um so besser.


  Carolus ist eine fähige Gestalt inmitten des Chaos dieser Welt. Rom ist niedergebrochen. Barbaren und Schwächen des Innern haben diesen Niedergang beschleunigt. Sonst wären Kultur und Vernunft schon seit Jahrhunderten auch dort eingekehrt. Die christlichen Klöster haben diese


  Funktion zum Teil und auf ihre Weise halbwegs übernommen. Die meisten Priester sind zu unterstützen.


  “Ich habe mich meist an die klügeren Individuen dieser Barbarenwelt gehalten.”


  Recht so. Weiter auf diesem Weg. Vieles hängt von euch ab; es kann sein, daß wir wieder scheitern. Aber nichts bleibt ohne fernere Auswirkungen. Die dunklen Königreiche haben vergleichsweise gewaltige Auswirkungen gehabt, die vertriebenen Familien eurer Oase trugen Wissen und Können überall hin. Es ist die Wahrheit.


  “Danke. Es erhellt meine schwarzen Gedanken.”


  Sarkasmus ist bei Diskussionen mit mir unangebracht.


  “Aber er drängt sich notwendigerweise häufig auf. Gibt es besondere Wünsche, Anregungen, Vorschriften oder Befehle?”


  Verfahre nach Gutdünken. Den besten aller möglichen Helfer hast du bei dir. Ich habe angeregt, daß er viele unerwartete technische Möglichkeiten besitzt -unerwartet für deine mordlüsternen Freunde.


  Sehr erfreulich, bemerkte der Extrasinn.


  Ich sagte nachdenklich:


  “Der Auftrag ist recht großzügig formuliert. Ich habe alle Freiheiten?”


  Du hattest sie immer. Denke an den Hunnenfürsten.


  “Wann fangen wir an?”


  Jetzt.


  “Und wann ist es Zeit, aufzuhören?”


  Erst dann, wenn du siehst, daß ihr gescheitert seid.


  Ich lächelte kalt in die Dunkelheit.


  Das eigentümliche, dröhnende Gelächter brach los, wurde leiser und hörte schließlich ganz auf.


  “Alles klar, ES”, sagte ich. Aber ich erhielt keine Antwort.


  Ich blieb verwirrt zurück und versuchte, meine Spannung loszuwerden, indem ich eine ziemlich lange Strecke im Mondlicht schwamm. Ich schlief unerwartet gut. Am nächsten Morgen ließen wir das Zelt und die wichtigsten Einrichtungen zurück und machten uns auf den langen Weg nach Bagdad. Es war die größte Stadt, die wir mit Hilfe unserer Sonden entdeckt hatten - und


  ein ausgezeichnetes Beispiel für die Kultur des Islam, die seit dem Jahr 600 sich mit Riesenschritten ausgebreitet hatte.
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  Der Tag im Frühling, der an Lindisfarne, Jarrow und Montwearmont erinnerte, begann in völliger Lautlosigkeit. Nebel verdeckte den Helligkeitsstreifen im Osten. Noch war die Sonne nicht aufgegangen. Die kleine Insel lag in tiefem Frieden; noch nie war das Gras so grün gewesen. Schafe, in deren Wolle sich der Tau abgesetzt hatte, unterbrachen als weiße Punkte die gerundeten Flächen der Hügel. Selbst das Rauschen der Brandung klang gedämpft. Der Rauch früher Herdfeuer mischte sich in den unbeweglichen Nebel. Vollmond war’s, Zeit für leergetrunkene Metkrüge und leidenschaftliche Nächte im letzten Heu, für Schafschur und den Besuch beim rotbäckigen Mönch.


  Gerüchte wisperten schnell zwischen den Inselchen, den Meereskanälen und dem Festland. Fischer fuhren in schlanken Booten hin und her, und nach den Winterstürmen wagten sich die großen Boote der Händler hierher. Man hatte von den riesigen Eroberern gehört, die am Anfang des Jahres kamen und im späten Herbst ihre Beute in ihre unbekannte Heimat zurückbrachten, Aber was wollten sie hier stehlen außer Wolle, Käse und den wenigen jungen Frauen, die noch nicht Scharen von Kindern geboren und ihre Schönheit verloren hatten?


  Rechru, Iona und Skye - dort gab es auf den grünen Klippen reiche Klöster, in denen kluge, dickbäuchige Mönche alte Schriften kopierten und die Bauern und Schäfer lehrten und zu einem seltsamen Glauben bekehrten. Es waren gute, einfache Männer, diese Mönche.


  Hunde bellten. Ein Brunnen knirschte. Einige Stimmen waren zu hören. Ein Stier brüllte.


  “He! Arran! Zum Boot.”


  “Komme schon.”


  Auf Bainreagall Cliochan? Nichts war hier zu holen. Keine zwanzigmal zehn Menschen gab es auf der Insel. Nur Rinder, Ziegen, Schafe, Geflügel und trockenen Fisch. Der einzige “Reichtum” war Salz, das sie aus dem Meer gewannen. Aus dem Meer schob sich jetzt die Sonne; feuerrot wurde sie hinter dem Nebel. Gysbert und Arran schulterten die Ruderriemen, an denen die Fischkörbe baumelten. Die Fischer wollten den ganzen Tag draußen bleiben, denn das Meer versprach ruhig zu bleiben vor den Granitklippen.


  “Müde, Arran?” fragte Gysbert. Sie nahmen den gewundenen Pfad durch Gras, Heidekraut und Beerenranken, der an blühenden Büschen vorbei zum Felsabsturz und zur Sandbucht hinunterführte.


  Durch den Dunst hörten sie die Glocke vom Turm der Klosterkirche. Ihr dünnes Läuten verlor sich im Rauschen der Brandung.


  “Verdammt müde. Werde schlafen im Boot.”


  “Nichts da”, lachte Gysbert. “Wir kommen gut voran heute. Viele Fische werden wir fangen. Sie kommen mit der Flut.”


  Arran grunzte abfällig; heute haßte er jegliche Bewegung. Es war zuviel Met gewesen gestern abend. Diese Aynnia! Unersättlich!


  “Deine Fische! ” brummte er. Gysbert grinste ihn an und erwiderte:


  “Los, Alter. Der Wind bläst den Kopf klar.”


  Als die beiden die vorspringende Klippe erreichten, standen ihre Fellschuhe im blutroten Morgenlicht. Die Köpfe steckten im Nebel . Gysbert bückte sich und sah unter sich ihr Boot, sicher und hoch auf dem Sand. Sie stolperten weiter, die schwarze, taubetropfte Steintreppe abwärts. Als sie in einer Kehre über schwindelerregendem Abgrund wieder aufs Meer hinausschauten, blieben sie ruckartig stehen. Atemlos, erschrocken und starr vor Schreck.


  “Vier Schiffe!”


  “Die verfluchten Normannen”, rief Arran. Er war schlagartig wach geworden. “Sie greifen an.”


  “Sie werden uns umbringen. Los, zurück!”


  Sie mußten wissen, was sie den anderen sagten. Die vier Schiffe trugen schreckerregende Köpfe von Fabelwesen. Die Segel waren an den Rahen angeschlagen. Je dreißig oder mehr Riemen tauchten in gleichmäßigem Takt ein und trieben die offenen Schiffe, die voller schwerbewaffneter Krieger waren, genau auf die große Sandbucht zu. Überall glänzten Schneiden, Speerspitzen, Eisennieten und Schildbuckel. Die Augen und Rachen der Drachenköpfe verkündeten im roten Licht nichts anderes als Tod, Not und Schrecken.


  “Schnell, Arran! “


  Sie warfen ihre kärgliche Ausrüstung weg. Sie kletterten und rannten hintereinander wieder zurück und liefen keuchend zum Dorf. Ihre Gedanken überschlugen sich. Die Nordmänner würden rasen vor Zorn, weil sie keine Beute fanden. Das erste Gebäude, das die Fischer erreichten, war das


  gedrungene, in den Hügel hineingeduckte Kloster. Zitternd vor Aufregung schlugen sie mit beiden Fäusten gegen das Tor aus rissigen Balken.


  “Branka! Dacuil! Die Schänder kommen. Vier Schiffe! “


  Knarrend öffnete sich ein Torflügel. Arran war weitergerannt, zu den schilfgedeckten Steinhäusern. Noch vor dem ersten Gatter hörte er, wie die Glocke wieder anschlug. Einer der Mönche zerriß fast das Glockenseil - das schrille Geläut fuhr durchdringend über die ganze Insel.


  Die Sonne durchdrang jetzt den dünner gewordenen Nebel. Noch immer war sie rot wie Flammen, wie Blut.


  “Nach Westen! Zu den Booten. Ins Schilf! Die Fremden! “


  Arran rannte von Haus zu Haus und schrie seine Botschaft heraus. Zuerst glaubte ihm niemand. Aber dann begriffen einige Frauen und zerrten die Kinder mit sich. Die Hunde sprangen in ratloser Verwirrung hin und her.


  Einige Männer erinnerten sich, daß sie brüchige Schilde und rostige Schwerter hatten. Und scharfe, langstielige Äxte. Die ersten Flüchtenden alarmierten diejenigen, die weiter ab vom Dorf lebten. Eine Schafherde, über der ein Schwarm kreischender Meeresvögel flatterte, trampelte nach Osten über den Hügel hinweg. Die Glocke hörte nicht auf. Der Menschen bemächtigte sich eine Aufregung, die ihresgleichen suchte.


  Einige kehrten um und rafften Essen und Habseligkeiten zusammen.


  Das erste Boot voller Frauen und Kinder stieß am anderen Ende der Insel ab und nahm Kurs auf die Nachbarinsel.


  Die Mönche rissen die Tür ihrer Kammer auf, bewaffneten sich mit Äxten und Knüppeln aus geschnitztem Treibholz.


  Einer von ihnen kratzte den Lehm aus den Fugen großer Steine und verbarg die goldenen Kreuze, die Pergamente und Palimpseste in dem Mauerloch. Mit zitternden Fingern schmierte er wieder Lehm in die Ritzen. Gysbert wurde von den Mönchen in den Innenhof hereingezogen, in dem die Küchenkräuter wuchsen und sich das Spalier der sauren Äpfel an der Nordmauer heraufzog.


  “Hiergeblieben. Die Mauern sind dick. Wir sind sieben! ” rief Branka. “Wieviel sind die anderen?”


  “Vier Schiffe. Je dreißig, vierzig Riemen. Dazwischen Waffenträger. Mehr als hundertfünfzig.”


  Branka, der jüngste und stärkste der Mönche, einer von den frühen Auswanderern der Inseln, senkte schweigend den Kopf.


  “Nimm einen Schluck Wein, Fischer”, sagte er schließlich. “Der Tag wird lang und böse. Lasset uns beten; heute vordringlich für unsere eigenen Seelen.”


  Gysbert nahm einen tiefen Schluck, sah zu, wie sich die Mönche in den rauhen Kutten hinter den . Mauern verteilten und die schweren Sturmläden schlossen.


  “Ich sehe”, sagte der Fischer zu Branka, “daß du nicht nur ein Mann von vielen Worten in zwei Sprachen bist.”


  “Heute wird es nicht viel nützen. Hier, ein Beil - hinauf zur Glocke. Rufe, wenn du sie siehst.”


  Gysbert leerte den Becher, packte das Beil und rannte in das einfache Kirchlein hinein, die knarrende Rundtreppe aus Treibholz hinauf und auf die heftig klirrende und schwankende Glocke zu. Er hielt sich am Rand des Schallochs fest und spähte, die Hand über den Augen, in die riesengroße, gelbrote Sonnenscheibe.


  Die Gerüchte und alles, was man in den letzten drei Jahren gehört hatte, waren keineswegs undeutlich gewesen. Die Bewohner des Inselchens wußten recht genau, was sie erwartete.


  “Hoffentlich bringt Arran sie dazu, sich zu verstecken”, murmelte der Fischer, halb tot vor nagender Furcht und dem Lärm der kleinen Glocke direkt neben den Ohren. “Für uns ist es wohl zu spät.”


  Es war zu spät.


  Über dem Kamm des nächsten Hügels tauchten die ersten Nordmänner auf. Sie kamen scheinbar aus der Sonne. Die eisernen Helme mit den seitlichen Hörnern sahen aus wie die Köpfe ihrer Schiffe. Zuerst ein Dutzend, dann mehr, schließlich formierten sich etwa hundert Angreifer. Gysbert hielt das Glockenseil fest. Mit einem wimmernden Klirren endete das Läuten. Gysbert schrie mit heiserer Stimme:


  “Sie sind da. Zwölfmal zehn.”


  Er wünschte sich, er hätte seinen Fischspeer oder wenigstens Pfeile und einen starken Bogen. Er hoffte, daß er am Ende dieses Tages einen einfachen Tod haben würde und keine großen Schmerzen.


  Noch war Zeit. Er stieg wieder hinunter und sah, wie die Mönche das Feuer schürten und alle Gegenstände, die man auch nur entfernt als Waffen verwenden konnte, griffbereit zurechtlegten oder heranschleppten. Fremde Stimmen erklangen von außerhalb der Mauern. Die Steinwälle, meist zugleich Außenwände der Kirche oder der Häuser, waren mindestens zweimal


  mannshoch. Jetzt waren es sieben Verteidiger - sechs Mönche, einer mindestens fünfzig Herbste alt, und ein Fischer. Die Schritte kamen näher. Leise fragte Gysbert:


  “Gibt es etwas, das wir tun können - vielleicht überleben wir?”


  Branka schüttelte den Kopf.


  “Lasse dich freiwillig versklaven. Sieh zu, wie sie deine Frau vergewaltigen. Arbeite für sie und nimm als Dank Fußtritte entgegen. Willst du das?”


  “Nein. Lieber tot.”


  Der Mönch schlug ihm kraftvoll auf die Schulter, goß mehr Wein in den gedrechselten Holzbecher und sagte in gläubiger Fröhlichkeit:


  “Gott, der unser Leben in der Hand hält, wird dir diesen Wunsch erfüllen.”


  “Und einigen Nordmännern wohl auch.”


  Es gab keine Fragen, keinen Wortwechsel - der Kampf brach unvermittelt aus. Der erste Hieb traf das splitternde Holz des Tores. Rechts und links stiegen Mönche auf die Bänke, hoben lange Knüppel, deren Enden brannten und glühten und stießen sie schräg hinunter in die Gesichter der Angreifer. Wutgeheul erschütterte die Ruhe des Morgens. Dann hörte diese zerbrochene Ruhe endgültig auf.


  Die Äxte droschen auf das splitternde Holz ein. Mönche brachen Steine aus den Mauern und warfen sie mit aller Kraft auf Helme und Schultern der Stürmenden. Ein Beilhieb Gysberts spaltete die Stirn eines Fremden, als sich dieser über die Mauer heben ließ. Ein Mönch fiel vom Dach, von vier Pfeilen durchbohrt. An einer Ecke des zweiten Daches brannte das nasse Stroh und füllte den Innenhof mit beißendem Rauch.


  Fünfzig Normannen umgaben das Kloster. Die vier Mauern mit den schmalen Fenstern und dem einzigen Eingang durch den Hof waren je fünfundzwanzig Schritt lang und nicht ganz senkrecht. Vier schwerverletzte und drei tote Normannen lagen da. Ein Mönch war tot, und Gysberts nächster Axthieb trennte den Unterarm eines Mannes ab, der sich eben über das Tor schwingen und zwischen die Verteidiger springen wollte. Kreischend fiel der Normanne wieder zurück. Ein wuchtiger Rammstoß ließ die Zuhaltungen des Tores splittern und krachen. Aus dem Glockentürmchen schleuderte Dacuil Stein um Stein auf die Angreifer.


  Wildes Geschrei draußen, das Murmeln inniger Anrufe und Gebete innerhalb der Mauern. Aus dem Dach schlugen mannshohe Flammen. Der Nebel hatte sich aufgelöst, die Sonne schien heller und war heißer. Wieder erhoben sich


  Schilde, funkelnde Helme und blitzende Schwertschneiden und Doppelbeilklingen über die Mauern. Die ersten Balken des Tores zersplitterten, und man sah die roten Gesichter der Angreifer. Ein Pfeil traf einen Mönch in die Schulter. Der Fischer rannte zu ihm und half, so gut er konnte. Als er sich wieder aufrichtete, brach das Tor in voller Breite zu Boden. Zehn Männer drangen sofort ein, und der wütende letzte Kampf brach aus.


  Gysbert schlug mit einem furchtbaren Hieb, den er waagerecht führte, den Schild eines hünenhaften Wikingers zur Seite. Der zerschlagene Rand zerschnitt dem Nebenmann das Gesicht. Der Schlag zurück prellte die Doppelaxt aus dem Arm des Angreifers, aber noch bevor Gysbert wieder ausholte, drangen zwei Normannen auf ihn ein. Einen tötete er, der andere schlug ihm den Kopf von den Schultern, ehe Branka heranrannte, einen mannslangen Balken mit brennendem Ende in den Armen, dessen Glut Bart und Haar des Mörders in Brand setzte. Dann wirbelte der breitschultrige Mönch mit zerrissener Kutte den Balken im Kreis herum und schmetterte die Gegner nieder.


  Über sieben Schritt Entfernung heulte ein Pfeil heran und durchbohrte seinen Arm. Etwas Seltsames ging in dem Mönch vor.


  Er verlor seine Angst. Er wußte, daß er nicht mehr lange zu leben hatte. Vergebung, Verständnis und Nächstenliebe vergaß er. Aus dem tiefsten Grund seines Mannestums kam ein starker, schwarzer Zorn herauf, der ihn erfüllte. Er spürte keine Schmerzen mehr und tobte, als habe der Satan sein Herz fest in beiden Klauen.


  Ein zweiter Pfeil bohrte sich in seinen Leib. Der Balken wirbelte herum und warf zwei Wikinger rückwärts in die Schwerter ihrer Kameraden hinein. Schilde, Waffen und Helme wirbelten als seltsame Geschosse senkrecht in die Höhe. Die verwundeten, blutenden und rußgeschwärzten Mitbrüder wußten genau, daß sie einem Wunder beiwohnten.


  Wurfspeere bohrten sich durch die Schallöcher in den Körper des Dacuil. Mit letzter Kraft schleuderte der sterbende Mönch einen Steinbrocken in eine Angreifergruppe.


  Der kleine Garten war verwüstet.


  An einigen Stellen loderten Flammen knisternd in die Höhe. Mit Schwerthieben töteten die Wikinger die Mönche. Nur an Branka getrauten sie sich nicht heran; er war zu einem rasenden Engel des Zorns geworden. Der brennende Balken wirbelte hierhin und dorthin, versengte das Haar und die Bärte der Eindringlinge, und weder Schwerthiebe noch Axtschläge konnten ihm etwas anhaben. Ein dritter Pfeil bohrte sich in den Rücken des Mönches.


  Um ihn herum bildete sich eine aufgeregte Gruppe Wikinger, die auf ihn eindrang und fluchend wieder zurücksprang.


  Branka war allein übriggeblieben. Um ihn herum lagen Leichen. Er tötete einen älteren Normannen, der seine Doppelaxt nicht mehr aus dem Balken herauszerren konnte. Dann senkte der Mönch, dessen Haar verbrannt und dessen Gesicht von tiefen Schrammen gezeichnet war, den Kopf. Er atmete tief ein und stieß einen schrecklichen Schrei aus.


  Der Balken krachte senkrecht herunter. Ein Beilhieb zertrümmerte Brankas Knie. Zwei Wikinger drangen mit vorgehaltenen Schilden auf ihn ein, zwei weitere kamen von hinten. Ein gurgelnder Schrei beendete Brankas Leben. Aber nicht weniger als sieben andere Männer hatte er getötet, fünf waren so schwer verletzt, daß sie an ihren Wunden sterben würden.


  Das Kloster, in dem die Wikinger nichts von Wert fanden, brannte nieder. Nur die Steinmauern blieben stehen und die Spaliere der Äpfel.


  Die Normannen hausten auf der Insel wie eine Seuche. Sie töteten Schafe und brieten sie am Spieß. Keine Frau, kein Mädchen war vor ihnen sicher. Die Häuser wurden geplündert.


  Knapp fünfzig Menschen hatten flüchten können - die Wikinger setzten ihnen nicht nach. Sie zwangen die Männer, für sie zu arbeiten. Es hagelte Fußtritte, Faustschläge und Hiebe mit Speerschäften. Die wenigen Bäume wurden umgeschlagen, um Holz für Arbeiten an den Schiffen zu bekommen. Einen Mond lang trieben die langbärtigen Eroberer ihr Unwesen auf Bainreagall Cliochan.


  Als sie, gefesselte Schafe zwischen den Ruderbänken, mit ihren Drachenbooten wieder ablegten und die gestreiften Segel aufzogen, blieben Ruinen und viele frische Gräber übrig.


  Und die Furcht vor den Nordmännern blieb ebenfalls zurück. Fischer und Händler brachten sie von Insel zur Insel.


  Immer wieder erschraken die Frauen und Männer auf den Klippen des Festlands - das in Wirklichkeit eine große Insel war - und auf den Eilanden, wenn sie irgendwo an der Kimm ein eckiges Segel und den kühn hochgereckten Bug eines Nordmänner-Schnellseglers zu erkennen glaubten.


  Die winzigen, meist namenlosen Inselchen wurden lange nicht wieder überfallen.


  Die Nordmänner, deren Schiffe in immer größeren Gruppen die See durchstreiften, wählten sich andere Ziele aus: reichere und weniger entfernt. Und in diesen Jahren zogen einzelne Schiffe zu Vorstößen von großer


  Kühnheit aus. Sie segelten ins Unbekannte und ruderten die Mündungen großer Flüsse hinauf. Die Gerüchte und die erzählenden Händler sprachen von Namen, die bald einen schaurigen Klang annehmen würden:


  Snorri Blutaxt, Thor der Schlächter, Leif Mönchsfresser.


  Diese Namen und die Greueltaten standen für zahllose kleine Herrscher, die aus Freude am Kampf und an der Eroberung, aus Ruhmsucht und wegen der anwachsenden Bevölkerung aufgebrochen waren. Unzufriedenheit mit jenen Männern, die versuchten, aus vielen Familien und Gruppen ein Volk zusammenzuschmieden, trieb die Wikinger in die unbekannte Fremde.


  Der Tag, an dem sie ein Viertel der bekannten Welt terrorisieren würden, kam immer näher.


  


  5.


  

  



  Bagdad! Vor sechsunddreißig Jahren von al-Mansur gegründet, von hunderttausend Bauarbeitern hochgetürmt, die größte Stadt der bekannten Welt! Schon nach dem Ende der Bauarbeiten war sie zu klein gewesen.


  Heute dehnte sie sich ostwärts bis zu den Gärten des Darallulafa aus, dem neuen Palastbezirk Harun ar Raschids. Al-Khar, die Vorstadt der Handwerker und Händler, erwartete uns nicht, aber sie begrüßte uns auf ihre Weise.


  “Madinat as salam, Stadt des Friedens”, erklärte Riocar und beobachtete sorgsam die vielen Boote auf dem träge fließenden Strom, “so nannte Mansur den ursprünglich kreisrunden Stadtkern.”


  “Sage mir besser, wie wir an den Kalifen herankommen können. Er ist von einem hintereinander gestaffelten System von Wächtern, Eunuchen, Wesiren und Beratern geschützt.”


  “Zuerst brauchen wir ein Haus und einen Platz für das Boot”, sagte Riocar.


  Wir hatten den Mast eingesetzt, das Segel blieb an der Rah fest angeschlagen. Jetzt, nach zwei großen Windungen, hatte der Tigris die Stadt verlassen. Sie barst vor lautem, farbigem Leben.’ Breite Baumreihen säumten die lehmigen Ufer.


  “Dorthin”, sagte ich und deutete auf eine Gruppe Häuser, die sich hinter Mauern und Bäumen halb versteckten. “Zum Steg, zur Landebrücke.”


  “Verstanden, Erstgeborener der Sterne.”


  Das Boot lag schwer im Wasser und sah ausgesprochen schäbig aus. So war es beabsichtigt. Riocar und ich hingegen waren mäßig elegant gekleidet. Wir steuerten auf einen Steg aus Stein, Ziegelwerk und Bohlen, der weit in den


  Fluß hineinragte, zu. Halbnackte Männer kamen auf uns zu und halfen, das Boot zu belegen. Ich verhandelte mit ihnen, und wenig später stolzierte ein etwa vierzigjähriger Mann in weißem Mantel auf uns zu.


  “Wir brauchen eine Behausung, Freund der Fremden”, sagte ich. “Von weither kommen wir. Wir suchen einen ehrlichen Freund, der dafür Sorge trägt, daß es ihm und uns gut ergeht.”


  “Ich bin Dyar”, antwortete er, nachdem er uns und das Boot einer langen, schweigenden Musterung unterzogen hatte. Seine Augen hatten aufgestrahlt, als er die Ringe an unseren Fingern und die handgroßen, goldstrotzenden Gürtelschnallen gesehen hatte. Beides gefiel ihm. “Ein Haus? Groß? Ein Palästchen mit vielen Dienern?”


  “Zeige uns, Vater der Behausung, was du hast, und schnell werden wir uns entschieden haben.”


  Wir wurden rasch handelseinig.


  Ein einstöckiges Haus, kühl und weiß, mit kleinen Fenstern und einem prächtigen Dachgarten, in einem Park, der wiederum von einem kunstvollen System aus fließenden Kanälen durchzogen war. Stallungen für einige Pferde gab es, weder vom Fluß noch vom Mittelpunkt Bagdads war das Haus allzuweit entfernt, und trotzdem lag es ruhig fern der großen Straße. Wir mieteten es für ein Jahr und zahlten mit Gold.


  Dyar verschaffte uns einen Koch und zwei Diener. Wir ließen eine Liste schreiben und schickten die Diener zum Markt. Wieder wechselte eine Handvoll Silbermünzen den Besitzer, und rasch herbeigerufene Nichtstuer schleppten unser Gepäck ins Haus. Schon am frühen Abend saßen wir auf dem Dach, umgeben von raschelnden Palmenwedeln, und das Haus war mehr oder weniger eingerichtet. Ab und zu hatten wir tagsüber Bemerkungen fallengelassen und gezielte Fragen gestellt. Gerüchte waren auch in Bagdad blitzschnell. Bald würde die halbe Stadt wissen, daß wir aus unbekannten Ländern kamen, alle Wege zu Land und Wasser kannten, genaue Landkarten zeichneten und auf unseren Reisen geheimnisvolle Dinge gesehen hatten.


  “Wir haben zwei Möglichkeiten”, meinte Riocar. “Langsam und listenreich, oder sehr nachdrücklich und raffiniert.”


  “Im Augenblick neige ich dazu, arabische Tugenden auch für uns anzuwenden. Die Zeit läuft durch Allahs Finger, und was sind wir Menschen, daß wir sie beeinflussen dürften?”


  Es waren zwei verschiedene Dinge, die Wirklichkeit und ihre ausschnittweise Darstellung auf den Bildschirmen.


  Bagdad war eine riesige Drehscheibe des Handels. Karawanen von Tausenden schwerbeladener Kamele erreichten und verließen die Stadt. Wahre Unmengen von Nahrungsmitteln und Handelswaren wurden umgeschlagen. Die Sonden hatten uns nur ein schwaches Abbild des bunten, lauten, quirlenden Lebens geben können. Zudem waren die Araber wahre Meister der Wasserbaukunst; wo immer Wasser durch Kanäle oder Schöpfräder hingeleitet werden konnte, wuchs und wucherte das Grün. Die Straßen waren fast ausnahmslos von riesigen Bäumen gesäumt.


  “Also langsam und voller List”, entschied Riocar. “Setzt voraus, daß wir Harun beobachten.”


  “Genau das werden wir in den nächsten Stunden und Tagen machen.”


  “Nizar, der Koch, sagt, daß Harun für seine Gerechtigkeit berühmt ist und dafür, daß er unerkannt durch die Stadt geht und seine Untertanen beobachtet und befragt.”


  “Ein Basisdemokrat also. Nicht alltäglich für Kalifen”, murmelte ich. Wir kannten noch nicht alle Regeln, die den Umgang mit Muslims bestimmten: nie mit dem Finger auf jemanden zeigen, ihm niemals die Sohlen übergeschlagener Füße entgegenstrecken, ihn niemals als Mohammedaner bezeichnen, weil das hieße, er stelle den Propheten höher als den Gott. Und zumindest öffentlich tranken sie keinen Alkohol.


  “Wir sollten ihn auf einem solchen Inkognito-Spaziergang treffen und ihm eine unserer berüchtigten Unterhaltungen aufdrängen! ” schlug Riocar vor. “Wir, die Gonecobolan-Brüder.”


  Einigermaßen sicher waren wir, daß die wuchernden Gerüchte uns dabei helfen würden.


  Bagdad und Aachen! Das Zusammengehen einer - für unser Empfinden -jungen, dynamisch bunten Kultur mit dem problemgeschüttelten Zentrum Europas, konnte für die Barbarenwelt ein deutlicher Entwicklungsstoß sein. Zwar hatten die Vorgänger des Carolus gegen die Araber gekämpft; ein Gebirgszug der westlichen Halbinsel Hispanias bildete eine scharfgezeichnete Grenze. Beide Reiche breiteten sich aus, eroberten die anliegenden Länder und drangen in unbesiedelte Gebiete vor. Dort galten ein einziges Gesetz, gleiche Münzen, dieselben Kenntnisse und Erfindungen.


  “Wir sind fertig eingerichtet?” fragte ich.


  “Noch nicht ganz. Ich sprach mit Handwerkern. Morgen bringen sie, was uns noch fehlt”, antwortete Riocar.


  “Morgen nach Sonnenaufgang reiten wir in die Stadt.” “Wir sind in der Stadt, Atlor! “


  “Ich meine natürlich den Basar und das Zentrum.”


  “Dachte ich mir. Und heute nacht beobachten wir unseren neuen Freund, den Kalifen.”


  Tausende weißer, verzierter Säulen, Innenhöfe mit sprudelnden Brunnen, überall Blüten, Blumen, Ranken und Gewächse, saubere Straßen und in allen Gassen ein Rausch von Farben und edlen Baustoffen. Riesige Gärten, in denen Früchte reiften, Weiden voller Herden. Tauben flogen durch die Luft und ließen sich gurrend auf Simsen nieder. Etwa zweihunderttausend Araber mit ihren Dienern und Sklaven wohnten in Bagdad. Das Spiel von Sonne und Schatten, Sand und Grün, von Straßen und unzähligen Häusern - das war jene riesige Stadt, die ein Modell zu sein schien für die prächtige, lebensbejahende Zivilisation. Sie war von den Muslims wie mit einem gigantischen Schleppnetz aus der Vergangenheit all jener Länder eingesammelt worden, in denen sich nun, acht Jahrhunderte nach der rechnerischen Zeitenwende, der Islam ausbreitete.


  “Wir sind Ungläubige”, meinte ich und hob den Pokal. “Wir dürfen al cohol, das Süße, zu uns nehmen.”


  “Je früher wir an die Arbeit gehen, desto erfolgreicher wird sie”, mahnte Riocar und winkte den Dienern, die unser Essen brachten. Wir rechneten mit der Neugierde unserer Umgebung, daher waren alle wichtigen Geräte entsprechend geschützt.


  Die Abendsonne ließ die riesige Stadt noch geheimnisvoller erscheinen. Ich wußte, daß ich mich freiwillig in die Gefahr begeben hatte. Ich konnte getötet werden und scheitern. Ich hoffte, gegen ersteres hinreichend geschützt zu sein.


  “Um einen Kalifen”, sagte ich leise, nachdem die Lampen angezündet und die wohlriechenden Speisen zwischen uns aufgebaut waren, “zu überzeugen, brauchen wir länger als einen Tag.”


  “Begreiflich. Morgen haben wir Pferde und sind schneller beweglich.”


  Unser Plan, von ES ausgeheckt, war größenwahnsinnig. Zudem waren beide Reiche, die schier unvereinbaren Religionen gehorchten, von allen Seiten bedroht. Die Nordmänner in ihren Booten drangen vor und verwüsteten Inseln und Küsten. Die Völker aus dem Osten, die das Frankenreich bestürmten, schienen geschlagen zu sein. Uneinigkeit erschütterte gleichermaßen das Kalifat und das Frankenreich.


  Bleibt also doch nur die Arkon-Flotte und ihr gewaltsames Befriedungsprogramm, spottete der Logiksektor.


  Im Schutz des einzigen Raumes unter dem bewachsenen Flachdach, der abzudunkeln und zu verschließen war, trafen wir weitere Vorbereitungen.


  Die Truhe, drei Schritte lang, je eineinhalb breit und hoch, wurde geöffnet. Der Bildschirm schaltete sich ein. Riocar hob einen faustgroßen Satelliten aus dem gepolsterten Fach; eine stumpfschwarze Kugel mit winzigem Antrieb und einer komplizierten Linse. Ich bewegte die Fernsteuerung, und nachdem die Sonde durch eine winzige Öffnung unter den Dachbalken davongeschwebt war, nahm sie Kurs auf den Palastbezirk.


  Harun ar Rashid mochte noch so gut abgeschirmt sein; die Luft gehörte unseren Spionen. Vieles passierte in dieser Nacht hinter den Mauern und in den prächtigen Gärten dar-allulafas; aber Harun verkleidete sich nicht, um seine arabischen Mitbürger zu beobachten.


  Der Pferdehändler kam noch vor Sonnenaufgang. Wir suchten die vier besten Tiere aus und fanden mit Dyars eigennütziger Hilfe einen älteren Mann, der sich um Futter, Stall und Tiere kümmern würde. Riocar schärfte ihm ein, worauf er zu achten hatte. Dann holte er die prächtigen Satteldecken, ebensolches Zaumzeug und unsere zweitschönsten Sättel. Natürlich steckten die entsprechend getarnten Waffen in Gürtelscheiden und Stiefelschäften, selbstverständlich trug ich ein breites Kommunikationsarmband. Die Pferde waren nicht ausgeruht, also ritten wir in langsamem Trab los. Wir erkundeten Bagdad.


  Tausend Eindrücke wechselten in schneller Folge ab. Einfache Zelte, Hütten, Mauern und Paläste, dann ritten wir an einem von Geschrei und Waren berstenden Markt vorbei, passierten breite Straßen, auf denen die Menschen wimmelten, ernteten neugierige Blicke und Zurufe. Wir hatten keinen Grund, unfreundlich zu sein und hofften, daß man uns offiziell bald zur Kenntnis nähme.


  “Ich berechne gerade”, vertraute mir Riocar an, “wie schnell und zuverlässig die arabischen Wissenschaften von Ackerbau, Wasserführung und Bodennutzung den Franken helfen würden. Deren ärmliche Äcker würden in zwei Jahren zwanzigfache Ernten abwerfen.”


  “Und fast jede andere Kunst und Technik wäre im kühlen, trostlosen Norden ebenso willkommen! ” antwortete ich. Wenn ich ehrlich zu mir war, gewann die Zivilisation der Araber sehr schnell meine Zustimmung. Sie brachte auf jeden Fall für den einzelnen ein Höchstmaß an einwandfreien


  Überlebensbedingungen. Selbst die Diener und Sklaven wirkten auf uns keineswegs ausgehungert, krank und geschunden.


  “Die Religionen wohl nicht.”


  “Mit gutem Willen könnten beide Glaubensbekenntnisse nebeneinander leben.”


  “Ein optimistischer Gedanke. Der Stolz und die Uneinsichtigkeit der Barbaren sind höchstentwickelt, wie du aus leidvoller Erfahrung weißt.”


  “Du sagst es, Vater der Positronen!


  Natürlich hatten wir begriffen, was ES wirklich wollte. Seine Idee deckte sich mit meiner. Meine Skepsis jedoch war offensichtlich größer als die von ES. Aber auch Versuche, die erkennbar scheiterten, mußten erst einmal unternommen und versucht werden.


  “Dort ist der Palast.”


  Die reitenden Bogenschützen der Palastwache waren hier häufiger. Eine andere Gruppe, halb Aufseher und halb Bewaffneter, trugen farblich gekennzeichnete Turbane und sorgten für Ordnung. Immer wieder brachen Lastkamele aus, warfen ihre riesigen Bündel ab und mußten eingefangen werden. Je höher die Sonne kletterte, desto mehr bevölkerten sich die Straßen. Die Frauen und Mädchen waren, falls sie überhaupt die Mauern verließen, bis zur Unkenntlichkeit verhüllt.


  “Mit vielen Türmen und ebenso vielen Toren.”


  Immer wieder überquerten wir Kanäle, die von den Tigrisufern rechtwinklig wegführten. Der erste Kalif hatte gründlich geplant und hervorragende Architekten gehabt. Es würde nicht leicht sein, Harun davon zu überzeugen, daß wir einige Handvoll bessere Lösungen besaßen.


  Wir ritten auf eine Gruppe Wachen zu, die eine breite Prunkbrücke bewachten. Als Riocar und ich grüßend die Arme hoben, prasselte ein Schauer von Lichtreflexen aus dem Metall und den Steinen unserer Ringe.


  “Friede”, sagte ich. “Atlor zao Genocebolan heiße ich. Die Zungen vieler Schwätzer haben sicherlich berichtet, daß wir in der Stadt wohnen. Was müssen wir tun, um mit dem Kalifen sprechen zu können?”


  “Wobei es ihn interessieren mag”, fügte Riocar hinzu, “daß wir ungemein weite Reisen hinter uns haben und gern unsere Geheimnisse mit ihm teilen wollen.”


  Dunkle Augen unter weißen Turbanen musterten uns mit unbestechlicher Genauigkeit. Die Pferde der Männer waren gut genährt, hervorragend gehalten und vibrierten vor Kraft. Ich sah den Wachen an, daß sie erfahrene, schnelle Kämpfer waren. Einer von ihnen ritt an mich heran und antwortete überlegt:


  “Friede. Harun ar Rashid, allgemeines Heil und zehntausendfaches Glück ihm und seinen Nachkommen, hat unzählige Augen und nicht weniger Ohren.”


  Ich zog zwischen Wams und Hemd eine stabförmige Rolle heraus und erwiderte:


  “Dies erspart uns, wieder und wieder zu schildern, was wir sind und wollen. Er kennt uns also. Bringe ihm dies als unwürdiges Geschenk minderwertiger Händler von Wissenschaften und Erkenntnissen.”


  Ich überreichte ihm die Röhre aus Arkonstahl mit einem Schraubverschluß. Gewinde und Gegengewinde würden jedem Handwerker, der etwas von Metall verstand, den weißen Neid in die Augen treiben. Auf der Spitze des Verschlusses saß ein Rubin, der im Sonnenlicht aufglühte, groß wie ein Kamelauge. Der Wächter, dessen Hand bei meiner ersten Bewegung zum Dolchgriff heruntergezuckt war, riß den Mund auf.


  “Dort, woher ihr kommt, ist die Armut wohl nicht zu Hause”, ächzte er.


  “Weisheit, du Wächter der weißen Mauern, ist allemal mehr als solche Kleinigkeiten”, entgegnete Riocar würdevoll. “Dürfen wir die Gastfreundschaft eurer herrlichen Stadt weiterhin genießen?”


  “Allah sei mit euch’ “


  Der Anführer ließ seinen Schimmel aufsteigen, drehte sich auf den Hinterläufen und galoppierte davon. Wir grüßten zurück und setzten ruhig unseren Spazierritt fort.


  “Gute Lust hätte ich”, meine Riocar, als wir außer Hörweite waren, “sein Gesicht zu beobachten.”


  “Diese Gelegenheit bekommen wir sicher noch einmal, falls er uns nicht wegen Gotteslästerung oder Zauberei töten lassen will.”


  In der praktisch unzerstörbaren Hülse befand sich, zusammengerollt, ein gestochen scharfes, farbiges Höhenphoto, das die gesamte Stadt und das Vorland zeigte. Unsere Maschinen hatten einen dreidimensionalen Effekt daraufkopieren können.


  “Das Bild macht uns jedenfalls zu interessanten Gesprächspartnern”, drückte ich meine Hoffnung aus.


  Nach unseren Berechnungen zählte Harun ar Rashid recht genau dreiunddreißig Sommer. Von krankhaftem Machtstreben schien er nicht besessen zu sein. Jedermann rühmte seine Klugheit und Gerechtigkeit. Vielleicht konnten wir die beiden Herrscher zu einem gemeinsamen Handeln zusammenführen. Wir ritten in östliche Richtung, sahen die vielen Arbeiter auf den Feldern und kehrten am frühen Nachmittag über eine der Tigrisbrükken zurück zu unserem Haus. Dort versorgten wir die Pferde und mischten spezielle Zusatzstoffe in ihr Futter. Wir behandelten Hufe und Fell und sagten dann Nizar, was er zu kochen hatte.


  Vor etwa zweihundert Jahren waren die Araber von lfriqiya, nachdem sie die Berber Afrikas besiegt hatten, über die Meeresenge nach Hispania vorgestoßen. Tariq, ein Berberanführer, besiegte jenseits der Säulen des Melkart oder des Herkules den westgotischen Herrscher König Roderich. Araber und Berber betraten den anderen Teil des Kontinents beim Berg des Tariq, Gabal Tariq. Am heutigen Tag bildeten die Berge die Grenze zwischen Frankenreich und dem der Umaiyaden-Kalifen.


  Ob es mit herkömmlichen Mitteln möglich war, aus dem Innern des Kalifats von Cordoba aus nach Aachen zu reiten, wußten wir nicht. Ein Gespräch mit Harun würde es erklären - falls es dazu kam.


  Sehr sorgfältig beobachteten wir heute die Vorgänge im innersten Teil des Palasts.


  Harun ar Rashid starrte tatsächlich fasziniert und ungläubig das Bild der Stadt an. Immer wieder nahm er es in die Finger und schüttelte den Kopf. Sein Gesicht drückte tiefste Nachdenklichkeit aus. Er schien unentschlossen zu sein, wie er auf dieses einmalige Geschenk reagieren sollte.


  Der Kalif war offensichtlich ein kluger Mann. Die Einrichtung seines “Arbeitszimmers” bewies es. Im Gegensatz zum überbordenden Prunk der vielen anderen Palastteile war es geradezu wissenschaftlich klar eingerichtet. Eine mächtige Tischplatte, davor bequeme, aber harte Sessel. Zwischen den Säulen große Platten, auf die in zierlicher Malerei Landkarten in eigentümlicher Ungenauigkeit und seltsamer Bizarrheit gemalt waren, viele Öllampen und die Einrichtungen für leibliches Wohl - abgesehen von den dicken Teppichen am Boden war nicht viel mehr zu sehen.


  Ein prächtig gekleideter, kahlgeschorener Mann mit listigen, faltenumgebenen Augen kam herein.


  Harun und er sprachen eine Weile miteinander, ohne daß ihm der Kalif das Höhenphoto zeigte. Der andere schien ihm, den lebhaften Handbewegungen nach zu urteilen, den Weg irgendwohin zu schildern. Harun nickte und entließ ihn. Dann ging er in einen angrenzenden Raum.


  Vorsichtig folgte ihm das Auge der Sonde.


  Der Kalif hatte sich stark verändert. Er glich einem Flußfischer. Der Turban war schmutzig, der Bart war grau geworden, und seine Finger trugen keine Ringe mehr. Leise meinte Riocar:


  “Er macht Maske und ist fast so professionell wie wir.”


  “Das konnte bedeuten”, brummte ich und wandte, meine Augen nicht von der Bildschirmwiedergabe, “daß er, vielleicht, uns aufsuchen will?”


  ” Das werden wir bald erfahren”, sagte der Robot und betätigte die Fernsteuerung. Wir verfolgten den Weg des Kalif en durch den halben Palast, einen Park und zu einer winzigen Tür hinaus. Den Schlüssel steckte Harun in den breiten Stoffgürtel eines dunklen Übergewands.


  “Wenn er wirklich hierher kommt”, sagte ich nach einer Weile, “dann ist er nicht nur klug, sondern auch ungewöhnlich mutig.”


  “Ein Herrscher dieser Art sollte eigentlich mutig sein müssen”, bemerkte mein Bruder. “Sonst taugt er nicht für seine Arbeit.”


  Wir brauchten uns nicht lange zu verständigen; alles war längst mehrmals abgesprochen und die Wahrscheinlichkeit des Gelingens ausgewertet. Jetzt waren wir fast sicher, daß Harun auf dem Weg hierher war. Es würde dauern, denn Bagdad war größer als ein Quadrat von je zehntausend Schritten Kantenlänge. Überdies schien auch Harun, so wie wir, genügend Zeit zu haben.


  Langsam und prüfend ging Harun durch seine Stadt, und wir bereiteten eine Erfrischung vor. Für uns gab es Wein, von den tüchtigen semitischen Händlern eingeführt und nur für “Ungläubige” zu haben. Sagten sie grinsend.


  Schließlich, kurz vor Mitternacht, kam Nizar, der alte Diener, in unseren Wohnraum.


  “Herr Riocar, Herr Atlor, ein Fischer will euch sprechen. Haibar Rida ist sein Name.”


  “Führe ihn herein. Er ist willkommen”, sagte ich.


  Wir begrüßten den falschen Fischer mit der rechten Hand. Die linke Hand galt als unrein. Ebenso zwingend war für Harun ar Rashid, daß er jede Speise und jedes Getränk annahm und kostete, auch wenn es Überwindung bedeutete. Hier hatte er keine Schwierigkeiten.


  Und inzwischen wußten wir auch, daß es lange dauern mochte, bis ein Muslim zum Wesentlichen eines Gesprächs vorstieß. Nur unter Freunden wurden Geschäfte gemacht, und um zu Freunden zu werden, brauchte es Zeit. Ich behielt mir den Anfang des Gesprächs vor und beobachtete Harun ebenso scharf wie er uns. Allein schon einige bewußt aufgebaute Gegenstände erregten seine Aufmerksamkeit.


  “In der Stadt sagt man”, begann er, “daß ihr aus as sifr kommt, der großen Leere.”


  Ich nickte; obwohl er auch in seiner Verkleidung selbstbewußt wirkte und eine gute Portion Macht ausstrahlte, blieb er wachsam. Wir tasteten einander ab.


  “Wir kommen zudem auch aus der Dämmerung der Geschichte. Vieles von dem, was vor uns war, wissen wir genau.”


  “Aber man sagt, ihr seid keine Juden, keine aus dem Land Zipangu, nicht aus dem Frankenland noch aus dem Osten.”


  Wir erklärten ihm, daß wir aus einem unbekannten Land im Westen kämen und über ganz besondere Kenntnisse verfügten. Über meinem Arbeitstisch hingen Landkarten, in die ich meine Notizen eingetragen hatte. Er betrachtete sie schweigend und erkannte zumindest einige krasse Unterschiede zu seinen karthographischen Aufzeichnungen.


  “Und nach allem, das ihr gesehen habt -, gefällt es euch in Bagdad?”


  “Eine große, herrliche Stadt”, antwortete Riocar höflich. “Zweihunderttausend Menschen? Ein paar weniger?”


  “Karawanen und Sklaven kommen, Karawanen gehen. So viele sind es nicht. Man lebt nicht sehr eng aufeinander”, antwortete der Fischer. “Wie werdet ihr eure Tage in Bagdad verbringen? In diesem herrlichen Haus?”


  “Wir sehnen den Tag herbei, an dem wir mit dem mächtigsten Herrscher, dem Kalifen, sprechen können.”


  “Er ist sehr beschäftigt. Er hat vielerlei Fragen zu beantworten und Probleme zu lösen.”


  “Wir sind sicher unwürdig, mit Chalil ar rahman, dem Freund Allahs, reden zu dürfen. Aber vielleicht kann das Wissen, das wir einsammeln durften, dem Kalifen nützen. “


  Harun blieb wachsam. Vielleicht hatte er erkannt, daß wir seine Maskerade durchschaut hatten. Aber er sah noch keinen Grund, sich zu offenbaren.


  “Was würdet ihr ihm vorschlagen?”


  “Wenn die Probleme von einem einzelnen Herrscher trotz seiner ehrlichen Berater nicht gelöst werden können”, schlug Riocar vor, “dann sollten vielleicht zwei Köpfe über einer Lösung brüten. Nicht wahr, Bruder Atlor?”


  “Zwei Herrscher, die miteinander befreundet und dennoch durch große Ferne voneinander getrennt sind, Bruder Riocar”, antwortete ich.


  “Fi sihitak”, sagte Harun. “Sagt ihr mir wohl, was ihr dem Kalifen vorschlagen würdet? Ihr wißt, daß er seine Ohren überall hat.”


  Er hatte mir lange Gesundheit gewünscht, als ich den Becher leerte. Ich erwiderte:


  “Besonders dann hört er gut, wenn er ohne den Schutz seiner Wachen in der Nacht durch Bagdad streift. Nun denn. Höre gut zu, Fischer Haibar Ridar, der es versäumt, nach Fisch und Wasser zu riechen.


  Es gibt einen Gott der Muslim, Allah, und es gibt Christus, den Gott der Christen, der Franken. Es gibt in jedem großen Land einen anderen Gott oder denselben Gott, der einen anderen Namen trägt. Wie auch immer -auch dort, woher wir kommen, gibt es göttliche Worte.


  Wir sollen versuchen, mit aller Kraft, eine freundliche Gruppe Araber mit den Franken zusammenzubringen. Es sind eine Handvoll Tagesreisen von Cordoba bis Aachen. Trotz unterschiedlicher Religionen kann es wahr werden, daß sie in allen wichtigen Fragen zusammenarbeiten. Im Handel, in den Wissenschaften, im Besitz von Land, in all den Erfahrungen, die man braucht, um einen großen Staat zu lenken, ihn stark und mächtig zu machen, und zusammen mit uns - auf eine ganz besondere Weise.”


  Harun ar Rashid, der älter und reifer aussah als dreiunddreißig, war mittelgroß und von heller, brauner Hautfarbe. Sein Haar schien schwarz und an den Schläfen grau, sein Bart schwarz, aber gefärbt zu sein, abgesehen von der grauen Maskenfarbe. Er hatte den kräftigen, schlanken Körper eines Mannes, der Kampf und Arbeit gewohnt war; ein Erbe seiner Herkunft von wandernden Beduinen. Blitzschnell waren seine Augen. Seine Finger führten kontrollierte, aber elegante Bewegungen aus. Das Gefühl, im fast uneingeschränkten Besitz der Regierungsgewalt zu sein, wurde jetzt deutlicher herausgekehrt. Auch die wertvollen, weichen Stiefel verrieten ihn, und als er unsere schweigenden Blicke sah, lächelte er mit erstaunlich weißen und gleichmäßigen Zähnen.


  “Beim Alhabor!” sagte er. “Ihr seid eurer Sache sicher.”


  Er rief den Sirius an, den auffallenden Stern der Ägypter. Ich nickte.


  “Ohne Zweifel, das sind wir. Ebenso sicher sind wir, daß der Kalif voller Bewunderung das Abbild seiner Stadt angesehen hat, wie es einer seiner Jagdfalken sieht. Ebenso, wie die Karten der Oberfläche von Meer und Land, die hier hängen und denen in seinem Palast höchstens entfernt ähneln. Und ein solcher Herrscher, dem wir helfen, sollte mutig sein.”


  “Er muß Mut haben und uns vertrauen. Hat Harun ar Rashid soviel Mut?” ergänzte Riocar.


  “Er ist einer der mutigsten Männer”, erklärte Harun nach einer ziemlich langen Weile der Überlegung,” die ich kenne. Er braucht wie jeder, der allein auf dem Prunk des Kalifenthrons sitzt und inmitten von Schönheit, Reichtum und Verschlagenheit, gute Freunde. Und er nimmt grausame Rache an solchen Männern, die seine Freundschaft verraten haben.”


  “Abu el haul”, sagte ich, “Vater des Schreckens, wir sind hier, um dem Kalifen einige Möglichkeiten oder auch Waffen in die Hand zu geben, die ihm helfen mögen. Männer, die mit den Augen des Falken sehen, kennen vieles, das für andere Augen besser in der Schwärze der Nacht verborgen bleibt. Glaubst du, daß der Kalif Harun, sein Tisch, er biege sich allezeit unter Brot, Braten und Beerensaft, zwei Tage Zeit hat?”


  “Achtundvierzig Stunden, rotweinäugiger Bruder des dahinwallenden Gesprächs? Wozu?”


  “Um die Werkzeuge des Geistes, des Verstandes und der anderen Welt zu erkennen?”


  “Wo? Wann? Auf welche Weise? Königselefant der anwendbaren Weisheit?” wandte er sich an Riocar.


  “Jetzt sofort. Zuerst eine Handvoll Zeit in einem Boot. Dann durch die Luft fliegend bis zum Morgengrauen, anschließend ohne Zeugen und Zuhörer mit uns an einem Ort der Weisheit, und in der Nacht, damit Bagdad nicht seine Fischer zählen muß, wieder hierher zurück? Mit uns, den Händlern des Unbegreiflichen?”


  Ich ließ ihm keinen Moment Zeit, zu überlegen. Ich hob die Hand, drehte einen Ring genau nach vorn und drückte auf den Auslöser. Ein dünner Lichtstrahl zuckte zur Ziegelmauer hinüber, schlug ein und zerschmetterte verglühende Steinbrocken. Dann reichte ich ihm den - leergeschossenen -Ring.


  “Und mit einer verborgenen Waffe, die er anwenden könnte, wenn, natürlich, er nicht ein Fischer, sondern der Kalif selbst in seiner Schönheit und Klugheit wäre und dennoch Angst vor den Fremden bekäme?”


  Er nahm die getarnte Waffe und drehte sie hin und her. Dann deutete er auf den Weinkrug und grinste.


  “Allah ist gnädig. Er wird einem verwirrten Fischer nachsehen, wenn er einen Schluck Wein trinkt.”


  Ich goß den dritten, bisher leeren Pokal voll.


  “Er wird mehrmals seine Augen zukneifen, denn das Glück ist mit den Tüchtigen und Klugen. Fi sihitak! “


  Er nahm einen Schluck, der auf ein beachtliches Sündenregister schließen ließ, und murmelte:


  “Azzahar, der Würfel, er ist gefallen. Euer Lager, zu jeder Zeit sei es wohlriechend und ersprießlich, auch der Ruhe im rechtem Maß erschlossen. Nehmt ihr auch mich, den Fischer im Trüben, den Eroberer des Nutzlosen, mit zu eurem geheimnisvollen Ort?


  Denn seht, ich genieße das Vertrauen des Kalifen. Sein Ohr, die Geschmeide daran mögen nimmer blind werden, ist mir geneigt, sein Herz mitunter mir gewogen. Ich werde berichten, als habe ich es selbst erlebt.”


  So sehr es uns Spaß machte, die Klangwolken arabischer Unterhaltungen zu produzieren, so sehr hatten wir im Nebel umeinander herumgeredet. Er bat uns also, fast kaum verständlich, ihn nicht in Verlegenheit zu bringen. Wir begriffen seine Zurückhaltung und sein Mißtrauen; uns wäre es nicht anders ergangen. Riocar stand auf und sagte:


  “In einer halben Stunde im Boot. Ich spreche mit Nizar. Ich sorge für alles.” “Danke, Bruder”, sagte ich. “Dein Ende sei fern.”


  Vielleicht konnten wir irgendwann zu einer rationelleren Art der Unterhaltung kommen. Ich schüttete mehr Wein in Haruns Becher; ich hatte den Eindruck, dieser Mann begänne sich mittlerweile vor seinem eigenen Mut zu fürchten.


  “Was tut er?”


  “Er sorgt für alles”, sagte ich. “Es ist schade, daß der Kalif all das, was nun folgt, nicht selber erlebt. Er könnte seinen Söhnen davon berichten.”


  Der Fischer machte eine fast verächtliche Geste.


  “Söhne!” entgegnete er in einer Betonung, als spräche er von kranken Kamelen. “Warum nur sind sie nicht dem Vater ähnlich?”


  Ich verschluckte eine unhöfliche Antwort und machte eine indifferente Geste. Riocar kam herein und packte einige Ausrüstungsgegenstände ein. Im


  Vorratsraum füllte er einen Kühlbehälter mit Obst, Wein und Essen. Ich stand auf und meinte:


  “Über alles können wir an einem Ort sprechen, der nicht tausend unsichtbare Ohren hat. Folge mir zu unserem alten Boot, das, wie seltsam, auch nicht nach Fisch riecht.”


  Ich entzündete eine der mitgebrachten Fackeln, rief die Diener und trug ihnen auf, das Haus zu hüten. Riocar schleppte mit ihrer Hilfe zwei mittelgroße Truhen und einen ordentlich geschnürten Ballen zum Boot. Wir - lösten die Haltetaue, nahmen auf den rissigen Brettern Platz, und die Fahrt flußabwärts begann.


  Riocar stand am Steuer, ich hatte die Fackel im Bug befestigt und rief:


  “Bis zum roten Berg, Gabal achmar. Dort ändert sich der Kurs.”


  Harun ar Rashid saß ruhig neben mir und beobachtete das dunkle, von wenigen Lichtern unterbrochene Ufer. Lautlos glitten wir durchs Wasser.


  Kleine Tiere und Insekten erzeugten vertraute Geräusche im Schilf. Die Wellen klatschten und gluckerten. Fische sprangen aus dem Fluß, und hinter den schlanken Türmen Bagdads hob sich der zunehmende Mond. Zum erstenmal erschrak Harun, als ich die Fackel mit einer Handbewegung löschte beziehungsweise ausschaltete. Dann, als sich summend das halbkugelige Schutzfeld aufbaute, zuckte er schweigend zusammen. Noch beherrschte er sich. Aber als das Boot langsam aus dem Wasser stieg und er deutlich erkannte, daß wir schwebten und vorwärtsflogen, entrang sich seiner Kehle ein langer, gequälter Laut. Er schlug die Hände vors Gesicht, sagte aber kein Wort. Als er nach einer Weile merkte, daß ihn weder Allah noch wir umbringen wollten, wagte er, über den Bord des Bootes zu blicken.


  Er sah die Landschaft im bleichen Mondlicht weit unter sich, den mäandernden Fluß und die Wüste, die eigentliche Heimat der Araber. Wir flogen nach Südost.


  ” Ich begreife es nicht”, sagte er. “Aber meine Angst ist vergangen. Ich glaube, daß Allah mir Zeichen über Zeichen gibt. Wohin bringt ihr mich, Brüder der Geheimnisse und Wunder?”


  “Auf eine winzige Insel. Dorthin ziehen wir uns immer dann zurück, wenn uns die Menschen zu sehr geärgert haben. Ein Platz, um in der Stille nachzudenken.”


  “Es ist also wahr: auch Menschen können fliegen wie der Wundervogel, wie die Tiere im Märchen und in den Träumen. wie lange dauert dieser Zustand, von dem ich nicht weiß, ob er Wirklichkeit oder Traum ist?”


  “Bis zum späten Morgen.”
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  Als es hell genug war, sahen wir unter uns das Meer mit dem riesigen Muster aus Wellen, Licht und Schatten. Der ewige Atem der See hob und senkte das Wasser. Ich wandte mich an unseren Gast, der jede Einzelheit mit staunenden Kinderaugen tief in sich hineinsog und sagte:


  “So, wie wir auf das Meer hinunterschauen und auf die Küste, so blickten schon immer die Götter der Menschen auf uns hinunter. Für die Götter, wie sie auch heißen mögen, sind die Menschen so klein und wenig bedeutend wie die Fische im Wasser. Sie lehnen sich zurück, werfen einen Blick auf das Gewimmel und sagen: Ihr dort unten, he! Arbeitet, schuftet und schwitzt! Glaubt an uns oder nicht - was ändert’s? Werdet reich, krank oder zu Sklaven. Haut euch gegenseitig für ein Stück Land oder eine Handvoll Salz in Stücke! Kämpft oder zeugt neue Sklaven! Und wenn nach vierzig Jahren alles vorbei ist, haben wir unseren Spaß gehabt!’ So mag es sein, mein Freund.”


  Gleichzeitig bedeutete ich ihm, zur Seite zu rücken. Riocar führte einige Schaltungen aus. Langsam klappten die gepolsterten Sitze auseinander. Das alte Boot verwandelte sich in ein schimmerndes, glänzendes Kunstwerk. Der Kalif nahm auch dieses Wunder kopfschüttelnd und begeistert zur Kenntnis. Dann sagte er:


  “So mag es sein, Atlor. Oder auch nicht. Daß für Allah die Menschen wie Ameisen sind, wußte ich. Deswegen versuche ich, Ordnung und Gerechtigkeit für jeden zu schaffen. Niemand soll hungern, und auch die Sklaven leben nach guten Gesetzen.”


  “Das ist zweifellos gut und richtig. Aber du begreifst, daß es unüberbietbar töricht ist, wenn die Gläubigen Allahs nur deswegen die Gläubigen des Jesus bekämpfen, weil diese den falschen Glauben haben - und umgekehrt. “


  “Das begreife ich wohl. Auch viele Gelehrte sind dieser Meinung.”


  “Immerhin: ein erster Schritt zu einer denkbaren Zusammenarbeit mit dem König Carolus der Franken und Langobarden”, sagte Riocar nachdrücklich.


  “Auch ihr seht Menschen und Schicksale mit den Augen des Falken?” antwortete Harun. Wir nickten.


  “Nur dann nicht, wenn wir dort unten in Gefahren und Ärger verstrickt sind.”


  Wir hofften, daß wir den Araber überzeugen konnten. Zwar begeisterten sich die Muslims an jeder Erfindung, die sie übernehmen konnten, aber unsere


  Vorschläge waren viel weiterreichend. Ich wartete ab. Die zwei Tage auf der namenlosen Insel mußten genügen, die Idee wirken zu lassen.


  Wir erreichten den weißen Sandstrand drei Stunden vor Mittag und setzten den funkelnden Gleiter im Schatten von Kokospalmen ab. Riocar deutete auf das Zelt und sagte:


  “Geh zum Zelt und versuche, den Eingang zu öffnen. Wir tragen die Ausrüstung.”


  Harun nickte und stapfte durch den Sand. Wir folgten schwer beladen. Als er gegen den fast unsichtbaren Energieschirm stieß, fluchte er, dann tastete er die Schicht ab, die unter seinen Fingern leicht federte. Er ließ Sand darüberrinnen, versuchte an anderer Stelle einzudringen und wandte sich dann kopfschüttelnd um. Riocars Funkbefehl löste das Schirmfeld auf.


  “Hinter einer solchen Schale aus Nichts kann sich eine Armee sicher fühlen”, sagte ich. “Derlei Spielereien könnten wir den mächtigen Fürsten leihen, wenn sie sich zur Zusammenarbeit entschließen.”


  Der Kalif betrachtete den Waffenring, der an seinem Zeigefinger steckte, rieb ihn und antwortete dann nachdenklich:


  “Ihr lockt mit großen Versprechungen. Aber ihr behaltet die Kenntnisse der Geheimnisse.”


  “Nicht unbedingt”, sagte ich und zeigte auf seinen Ring. Wir öffneten das Zelt, packten aus und hatten schnell eine kleine Mahlzeit bereit. Sie entsprach der Art der Araber, abgesehen davon, daß Reis aus Ägypten und Fleisch aus Bagdad nicht heiß und dampfend in der Schüssel lagen.


  Wir saßen auf gepolsterten Oberteilen von prunkvoll verzierten Stahltruhen, zwischen uns die Zeichentischplatte, und eine winzige Klimaanlage wirbelte kühle Luft durch das sonnendurchflutete Zeltinnere. Keine Einzelheit entging den flinken Augen des Kalifen. Entweder war es der Wein, oder wir hatten sein Vertrauen tatsächlich errungen: Plötzlich hob Harun den Weinpokal und sagte:


  “Da ihr hinter die Dinge sehen könnt, mag es sein, daß ihr nicht mehr an den Namen des Fischers glaubt.”


  “Nein, Kalif”, antwortete ich. “Aber wir warteten darauf, daß du als Zeichen einer beginnenden Freundschaft deinen Namen als erster nennst. Wir haben Zeit, um zu warten.”


  Er nickte lange und schweigend.


  “Warum wollt ihr, daß zwei Fürsten zusammen ihre Vorstellungen, Wissenschaften und vieles andere austauschen?”


  “Weil nur das Wissen aller Menschen, immer wieder verbessert und angewendet, solche sogenannten Wunder hervorbringt. Dinge, die schweben, die sich drehen, die Strahlen abschießen, vieles andere - das ist ein Ziel unserer Wünsche. Ein anderes ist, daß nicht mehr ein Herrscher den anderen überfällt, denn die Kräfte, die Kriege benötigen, sollen dazu verwendet werden, viele Teile der Welt zu verändern und zu verbessern. Soviel in wenigen Worten.”


  “Die Vorteile für jenen Franken und für mich?”


  Riocar begann mit seiner Aufzählung.


  “Ihr beide werdet in die Annalen der Welt eingehen als Herrscher, in deren Ländern das Leben schön war und gefahrlos. Der Handel wird leichter und größer, bringt mehr Waren. Die Gelehrten erfinden mehr und mehr Dinge, die harte Arbeit ersetzen. Ihr lernt die Welt kennen, und eines fernen Tages könnt ihr in solchen Booten zu den Sternen fliegen und zum Mond.”


  “Was sollen wir dort?”


  “Begreifen, daß diese Welt nur eine von vielen ist. Aber das führt schon zu weit … ich gehe schwimmen”, sagte ich und zog meine Überkleider aus. Nur mit einem Lendenschurz um die Hüften ging ich durch den heißen Sand und sprang in die Brandung.


  Wir hatten zwei Tage Zeit. Wir führten lange, tiefgehende Gespräche. Es war in bester klassischer Weise ein Dialog, und er war meist frei von der blütenreichen arabischen Weitschweifigkeit. Harun ar Rashid durchdachte mit uns zusammen anhand von gestochen scharfen Landkarten die Probleme. Gab es zuviele Araber im Frankenreich, oder umgekehrt, so würden sie als Eroberer gelten. Waren es zu wenige, gingen sie in der anderen Bevölkerung unter. Die Religionen würden sich zweifellos nicht vermischen; sie sollten nur gleichberechtigt nebeneinander existieren können. Wir versprachen dem Kalifen, dieselben Fragen auch mit Carolus zu diskutieren.


  Der Kalif begriff, wie die Welt aussah. Unsere Erkenntnisse halfen ihm dabei. Ich versuchte, dem Wüstensohn die Kunst des Schwimmens beizubringen. Es war vergeblich, aber er verlor immerhin seine Scheu vor dem gischtenden Salzwasser.


  Wir lagen in der Sonne, tranken, redeten und aßen. Ich schenkte Harun einen Lähmstrahlerdolch. Er erfuhr von uns, welche Möglichkeiten es in einer geordneten, weiter entwickelten Welt für ihn und andere gab. Wir hingegen


  erfuhren das komplizierte Gewebe der arabischen Verwaltung, die Sklavengesetze ebenso wie die Wahrheit über die verschiedenen Einflußbereiche der Familien, die sich nach dem Tode des Propheten befehdet hatten.


  Er hörte, was wir über andere Teile der Welt wußten.


  Wir wurden von ihm darüber unterrichtet, wie es in der Bannmeile des Palastes sich leben ließ. Nur Menschen mit viel zu viel Zeit konnten sich in diesem schwer durchschaubaren System von Neid, Mißgunst, gesellschaftlicher Abstufung und religiösen Ansichten, der scheinbaren oder wirklichen Bedeutung zurechtfinden.


  “Gern würde ich euch um mich haben, Tag und Nacht”, sagte Harun einmal. “Aber ihr würdet die Geduld verlieren. Ich richte euch ein Haus nahe dem Palast ein, und ihr schlaft dort. Der Zugang zu mir ist euch jederzeit sicher.”


  “Eine gesunde Basis”, antwortete Riocar, “aber es ginge auch anders.”


  Jeden Einwand wischte er hinweg. Wir besaßen sein Vertrauen. Er versprach, einen langen Brief an Carolus zu schreiben und eine Karawane loszuschicken. Wir hingegen versicherten, daß wir die Ankunft der Soldaten, Gelehrten, Karthographen und Handelsmännern gut vorbereiten und, im Sinn des Begriffs, auch die Straße sichern würden.


  Wir sprachen über die Feinde der Araber und die des Frankenreichs. Wir kannten die Wirtschaft der Franken nicht sehr gut, aber wir wußten, daß sie förmlich danach schrie, weiterentwickelt zu werden. Erstaunlicherweise gab es in Bagdad, nach einer Erfindung aus Zipangu, schon heute einen Fabrikationsbetrieb für Papier aus Holz. Nach Pergament und Papyrus brach auch hier ein neues Zeitalter an - auch für den kalten Norden mit seinen riesigen Wäldern?


  “Deine Aufgabe, Kalif, ist die Karawane der Botschafter! “


  “Eure Aufgabe wird sein, ihren Weg zu bereiten und den Carolus ebenso zu überzeugen wie mich. Würden uns, hier in Bagdad, fränkische Bauern etwas nützen?«


  “Ich fürchte, daß es nicht so ist”, murmelte Riocar. “Ihr seid besser und klüger als die Franken.”


  Das war kein Lob, keine Übertreibung. Aber je mehr wir darüber sprachen, desto faszinierender wurde die Idee und ihre berechenbaren Folgen.


  Scheitern war einkalkuliert; die Enttäuschung würde uns nicht hart treffen.


  “Und dieser Franke? Wie ist er?” wollte Harun schließlich wissen.


  “Anders als du, Harun.”


  “Ganz anders. Und auch ein wenig ähnlich. Herrscher ähneln einander stets”, verbesserte mich Riocar.


  Auch für Harun waren jene zwei Tage einfach und eine Abwechslung seines bisherigen Lebens. Wir hatten alles, was wir brauchten, hauptsächlich Dokumentationen über die Möglichkeiten, die Carolus und Harun mit unserer Hilfe haben würden. Wir tranken und aßen, unterhielten uns über Nebensächlichkeiten, über die Vergangenheit und die Zukunft.


  Wahrscheinlich würde es kaum wieder eine Gelegenheit geben, mit dem mächtigsten Mann der Muslims auf so einfache, klare und freundschaftliche Weise zu sprechen und ihm ungestraft widersprechen zu dürfen.


  “Bevor wir wieder zurück … fliegen”, sagte er am Mittag des zweiten Tages, “bitte ich euch darum: ihr werdet meine Berater werden. Für eure Hilfe zeichne ich euch aus. Ihr müßt euch so verhalten wie Fremde. Wenn wir so sprechen wie gestern und heute, komme ich verkleidet zu euch.”


  “Das ist völlig richtig. Beinahe wäre der Vorschlag von mir gekommen”, sagte ich.


  “Einverstanden.”


  “Dann sind wir einig. Ich kann nicht eine Dreierregierung mit Ungläubigen führen. Ich würde binnen eines Mondes vergiftet oder erdrosselt werden.”


  “Mit uns hast du keine Schwierigkeiten.”


  “Das weiß ich.”


  Pralle Trauben, Granatäpfel, Wein und gebratenen Fisch, Braten und Salz auf der Haut, die Musik, die wir in vielen Zeiten und an vielen Orten gesammelt hatten … niemand konnte uns diese Stunden nehmen. Ich war außerordentlich skeptisch mit solchen Feststellungen, aber wir wurden zu Freunden. Daß Kalif Harun ar Rashid wohl einer der klügsten Männer seiner Zeit war, machte alles sehr viel leichter.


  Wir flogen, nachdem wir die Insel so verlassen hatten wie wir sie betraten, in die sinkende Sonne hinein. Was jetzt noch besprochen wurde, war mehr oder weniger nur die Wiederholung all dessen, was wir schon in unseren offenen Gesprächen bis zum Ende diskutiert hatten.


  Ohne daß einer von uns es laut aussprach, wußten wir dennoch, daß eine andere Zeit für uns anfing.


  Wir zogen in ein größeres Haus um, dessen Rückwand sich an die Palastmauern lehnte. Wir bekamen Diener, Dienerinnen, Gärtner, Sklavinnen, Essen und Wein, und wir brauchten nur einen Wunsch zu äußern oder eine Verbesserung vorzuschlagen, schon wurde etwas geändert.


  Das unansehnliche Boot wurde an einem anderen Steg vertäut.


  Die Pferde standen in einem größeren, prächtigeren Stall. Eine Schar von Dienern umsorgte uns.


  Und in diesen Tagen und Monden entwarfen wir den Brief an Carolus, berieten Harun über die Geschenke und suchten die Reisenden aus. Es sollten zwei Dutzend oder mehr sein, kräftig genug, um mit den Widrigkeiten der langen Reise fertig zu werden.


  Haruns Palast, sorgsam durch herrliche Gärten von den Behausungen der anderen Gläubigen getrennt, glänzte in ungeheurem Luxus. Der Kalif lebte normalerweise in ausgemachtem Prunk. Sein Harem umfaßte Dutzende von Sklavinnen, von denen eine schöner war als die andere. Wir selbst, Ungläubige, erhielten noch einen deutlichen Abglanz dieser Pracht.


  Wir, die mawali, also freiwillig dem Kalifen direkt unterstellte Fremde, wurden geachtet. Wir taten nichts anderes als das, was wir schon immer auf dem Planeten getan hatten. Wir halfen den Handwerkern mit neuen Überlegungen und Verfahrenstechniken, die sie anwenden konnten.


  Am meisten interessierte uns die Herstellung des Papiers. Schnell erkannte ich die Grundzüge der Technik, und Riocar verbesserte sie schrittweise. Wir sahen zu, wie die Händler die Lasten der Kamelkarawanen umschlugen; in dieser Zeit, in der die Straßen gewunden und schlecht waren, existierten so gut wie keine Karren oder Wagen. Tausende und aber Tausende Kamele zogen durch die Wüste, und es schien, als ob sich ganze Dörfer mit ihnen hin und her bewegen würden.


  Die Lieder und die Poesie der Beduinen beschäftigte sich fast ausschließlich mit der Wüste. Das Denken kreiste um diese majestätisch leeren, von Bedeutungen angefüllten Flächen. Auch die Städte lagen stets am Rand wüstenartiger Gebiete, obwohl der Kalif versuchte, eben dieser Wüste furchtbares Land abzuringen.


  Der Vorsteher unseres Hauses, ein enger Vertrauter des Kalifen, kam durch den Garten auf uns zu. Wir zeichneten Karten für die Expedition ins Frankenreich und übertrugen die Informationen der Höhenphotos auf glattes Papier.


  “Sahib Atlor”, sagte er und verbeugte sich, als bete er zu Alllah. “Ihr wißt, daß der Kalif, Allah liebt ihn, eine Menge Ärger hat.”


  “Bei drei Söhnen, die herrschen wollen, ist dies nichts Unerwartetes”, antwortete ich. Unser Garten, ebenso von hohen Mauern geschützt, war kleiner, aber nicht weniger prächtig als die Gärten des Palasts. Blütenduft wehte herein, und im Schatten saßen Sklavinnen und zupften an der al aut, der mehrsaitigen Laute.


  “Wie es Allah gefallen hat, ist es nicht dieser Ärger, Sagt euch der Name Hamza ibn Adrak etwas, Meister der Vernunft?”


  “Wenig. Um es in as-sifr-Art auszudrücken: gar nicht.”


  “Ibn Adrak, der sich selbst als ‘Fürst der Gläubigen’ ausrufen hat lassen, in Sistan, rüttelt an den festen Pfeilern der Macht. Aus diesem Grund will der Kalif mit euch sprechen.”


  “Wir kommen sofort! ” beschied ich ihm.


  Wir schwelgten in adab, der feinen Lebensart. Trotz der sprudelnden Fontänen, der Bäume voller Früchte und der Hecken, in denen Grillen zirpten und Vögel zwitscherten, war das Idyll nicht lückenlos. Die drei Söhne beispielsweise, von denen Harun nur mit Gesten der Verzweiflung sprach, wurden schon jetzt zu seinen Nachfolgern bestimmt, um Erbstreitigkeiten zu vermeiden. Harun hatte al-Amin, al-Mamun und al-Mutasim die Herrschaft über Provinzen übertragen, um ihre Rivalitäten aus seinem eigenen Haus herauszuhalten und ihre Kraft auf andere Aufgaben zu konzentrieren. Ständig kamen aus dieser Richtung neue Panikmeldungen.


  Wir ließen die Arbeit liegen und folgten Husain. Wieder nahm uns das goldfunkelnde Gewisper des Palasts auf. Ich wandte mich an Husain und sagte leichthin:


  “Sollte es jemandem jemals einfallen, in den Palast einzudringen, wird man ihn nicht finden. Tausend Kammern, hundert Gänge, zehntausend Stufen. Wie wollt ihr das Leben des Kalifen schützen, sein Ende sei selig?”


  Husains Lächeln bewies, daß er sich auch Gedanken machte


  “Gerade deswegen will euch der Kalif sprechen, Sahib Atlor.”


  “Ich verstehe.”


  Nahezu bei jeder Tür, vor jedem der dicken, prächtigen Vorhänge stand ein bewaffneter Wächter. Bogen, Köcher, ein langes, gekrümmtes Schwert, mehrere Dolche und eine Kombination zwischen Helm und Turban, mehr Zierde als echter Schutz, waren die Ausrüstung. Bei dem ständigen Kommen und Gehen mußten die Männer jeden Bewohner des Palasts ebenso kennen wie jeden Fremden - so wie uns. Der Kalif erwartete uns in seinem Thronsaal, in dem er mit beachtlicher Sicherheit und Schnelligkeit seine Entschlüsse traf. Ein ständiger Strom von Boten verließ den Palast, um herrscherliche Richtlinien in alle Teile des Abbassidenreichs zu tragen. Mit einem schnellen Blick bemerkte er uns im Hintergrund des Saales. Eine Handbewegung bat uns, zu warten. Ich lehnte mich an die Wand und ließ mich von dem Prunk, der bunten Menge und dem Gewimmel der Menschen beeindrucken. Abordnungen kamen mit Geschenken und Problemen, die Berater des Kalif en schilderten ihre Sicht der Fragen, und mit großer Entscheidungsfreiheit sprach Harun aus, was jedermann zufriedenstellte - wenn ich es richtig begriff.


  Seltene Tiere wurden vorgeführt, Sklaven und Sklavinnen als Geschenke übergeben, die Heerführer schilderten die Sorgen ihrer Garnisonen, und die Steuereintreiber nannten Zahlen.


  “Ein Beit al mal, ein Haus des Goldes, in jeder Beziehung”, murmelte ich. Husain erwiderte:


  “Gold ersetzt nicht Treue und Freundschaften, sondern kitzelt den Gaumen des Hungrigen.”


  “Wahr gesprochen”, brummte Riocar. Nach einiger Zeit bat uns ein anderer Diener in den Arbeitsraum Haruns. Nach der weitschweifigen Begrüßung ließ er uns Wein bringen, trank aber selbst nichts außer dem gemischten Saft frischer Früchte.


  “Hamza ibn Adrak”, begann Harun schließlich. “Die Höcker seiner Kamele -knicken sollen sie ob karger Ernährung! Wie können wir uns schützen gegen seine ausgeschickten Mörder?”


  “Schwer oder gar nicht, in diesem Palast”, sagte ich. “Es gibt zuviele Tore nach draußen, und die Mauern sind von entschlossenen Männern unschwer zu erklettern.”


  Wir erfuhren, was Harun ar Rashid wußte: Seine tausend Ohren und Augen in Bagdad waren erstaunlich scharf. Etwa ein Dutzend Männer war vom fernen Sistan aus eingesickert. Sie kamen mit Handelskarawanen und nahmen Arbeit in der Stadt an. Aber bald wurde beobachtet, wie sie sich in kleinen Gruppen trafen. Jener Fürst der Gläubigen, der seine fanatischen Anhänger unter den steuerunwilligen Bewohnern der Provinz hatte, beabsichtigte zweifellos etwas. Aber Mord am Kalifen?


  “Ihr kennt die Geschichte nicht, die seit dem Tod des Propheten mehr oder weniger genau geschrieben wurde. Nur wenigen Herrschern war es beschieden, als Todkranker oder als Greis friedlich zu sterben.”


  Ohne Sarkasmus meinte mein Bruder:


  “Nun magst du erahnen, Kalif Harun, warum wir niemals angestrebt haben, über mehr als eine Handvoll Menschen zu herrschen.”


  Er nickte, und ich hatte eine ungewöhnliche Idee. Aber schon Husain war als Mitwisser zuviel. Ich sagte nach kurzem Zögern:


  “Wir bitten dich, heute zu uns zu kommen. Ich denke, wir haben ein Mittel, dich vor gedungenen Mördern zu schützen. Es ist eines der kleinen Geheimnisse, die, bei richtigem Licht betrachtet, ganz einfach sind und alltäglich.”


  “Ich werde kommen. Mit den neuen Möglichkeiten, ungehindert zu arbeiten, seid ihr zufrieden?”


  “Du läßt dein Auge mit Milde ruhen auf uns unwürdigen Fremden”, führte Riocar aus. “Alles ist vom besten.”


  “Auch die Sklavinnen?”


  Ich nahm einen tiefen Schluck und grinste.


  “Die schönsten, die ich je gesehen habe.”


  “Ich habe sie selbst ausgesucht”, sagte Harun. “Entschuldigt mich, Freunde. Ich komme, wenn es dunkel wird. “


  “Wir erwarten dich, Kalif.”


  Ich bedauerte schon jetzt den Tag, an dem wir Bagdad verließen, um in den Norden zu reisen. Ich hatte mich noch immer nicht für eine Favoritin entscheiden können. Mädchen aus allen Teilen der beherrschten Welt waren hierhergebracht worden, viele waren hier geboren und schienen - obwohl es schwerfiel, dies zu glauben - nichts anderes im Sinn zu haben, als ihren jeweiligen Herrn zu verwöhnen.


  Eine freiwillige Form von Sklaverei, tief verankert in Menschen, die in ihrem ganzen Leben nichts anderes kennengelernt haben, meinte der Extrasinn.


  In dem luftigen Gartenpavillon, in dem wir arbeiteten, waren jene Geräte, die niemand in Funktion sehen sollte, hinter kostbaren Wandschirmen verborgen. Ich rechnete damit, daß in drei Monden der Zeitpunkt der Abreise denkbar gut war; wir flogen unsichtbar voraus, und Harun ar Rashids Karawane kam auf vorbereiteten Wegen hinter uns her.


  Nachts schärften wir Harun ein, niemals den Dolch mit dem getarnten Lähmstrahler außer Reichweite zu lassen. Wir zwangen ihn dazu, das Gerät blitzschnell anwenden zu können. Er erhielt von uns ein Amulett, das ein körpereigenes Schutzfeld aufbaute, unsichtbar wie die Schirmfelder um unsere Geräte. Er lernte es zu schalten, und er sah nach einigen eindeutigen Versuchen ein, daß dieser Schutz ein ganz anderes Verhalten erforderte. Der Kalif würde noch ein wenig einsamer werden.


  Aber in diesen Tagen entstand an einer riesigen Wand des Palastes die maßstabsgetreue, farbgetreue Darstellung eines Weltkarten-Großaussehnittes. Die Dynastie der Abbassiden herrschte schließlich über das größte Reich diesseits von Zipangu. Wir lieferten den Malern die Zeichnungen und jede andere wichtige Information.


  Ein einsames Licht schien sich zu bewegen, im Takt des Zweiges, der im weichen Nachtwind schaukelte. Auch in meinem Schlafraum brannte eine einzelne Öllampe. Ich war aus einem unruhigen Halbschlaf aufgewacht und richtete mich halb auf. Was hatte mich geweckt?


  Shalihe war es nicht gewesen. Sie schlief neben mir, das dunkelbraune Haar malerisch in einzelnen Strähnen über die Laken und Kissen ausgebreitet. Ich flüsterte:


  “Möge deine Leidenschaft niemals aufhören - wenigstens solange du bei mir schläfst.”


  Nach einem langen Blick auf ihren bemerkenswerten Körper stand ich auf, hüllte mich in ein bodenlanges Gewand und sah, wie sich der Vorhang bewegte. Sofort drehte ich den Handrücken mit dem schweren Ring in diese Richtung. Riocars schwarzgelockter Kopf tauchte auf. Eine Hand winkte mir, ich lief in den angrenzenden Raum. Riocars Flüstern war drängend.


  “Ich bin sicher, daß in Haruns Umgebung seltsame Dinge stattfinden.”


  “Du hast ihn beobachtet?”


  Er zog mich zu der aufgeklappten Truhe. Der Bildschirm zeigte die Wiedergabe des Wärmebilds. Ich brauchte einige Augenblicke, um das Bild richtig deuten zu können. Der Kalif lag schlafend auf seinem riesigen Lager, neben sich eine Sklavin, und die Weitwinkeloptik der Sonde zeigte seltsame Bewegungen zwischen den Pfeilern, an den riesigen Fenstern und zwischen den Falten der Vorhänge.


  “Ich mache regelmäßig Stichproben”, sagte Riocar. “Dieser unvorsichtige Narr hat vergessen, sein Schutzfeld einzuschalten.”


  Ich nahm die Fernsteuerung in die Hand und wußte, daß die Sonde nicht nur beobachtete. Aber ihre Möglichkeiten waren beschränkt. Lauerten dort drüben tatsächlich die Mörder des Aufrührers?


  Ich zögerte. Dann drückte ich einen Schalter. In der Sonde flammte ein kleiner, stechend greller Scheinwerfer auf und bewegte sich hin und her. In dem hellen Licht und den unzähligen Reflexen und Spiegeln sahen wir tatsächlich einzelne Gestalten, die sich jetzt aufgeregt bewegten. Die Sonde schwenkte herum; ich schaltete den Lautsprecher ein und rief in mein Mikrophon:


  “Kalif! Aufwachen. Drücke den Knopf, den man dir gezeigt hat.”


  Die kugelförmige Sonde drehte sich, leuchtete die Männer an und blendete sie. Meine Stimme rief laut und durchdringend nach den Wachen. In die halb erstarrte Szene kam plötzliche, erschreckende Bewegung.


  Es waren mindestens zehn Männer. Ihre Haut war dunkel. Sie hielten gekrümmte Dolche in den Händen und hatten sie zwischen den Zähnen. Sie stürzten sich von allen Richtungen auf das Lager, wo sich Harun gerade aufrichtete. Wieder schrie ich:


  “Harun! Denke an Atlor und Riocar!”


  Endlich begriff er. Zwei Schritte waren der erste Attentäter noch von ihm entfernt, als seine Hand zum Amulett glitt. Kreischend versuchte die Sklavin zu entkommen. Ein gewaltiger Lärm brach aus. Schalen wurden von den Tischen gestoßen, mit dröhnendem Krachen fiel ein Leuchter um. Messer und Dolche blitzten auf. Fünf, sechs Männer warfen sich auf den Kalifen und stachen wild auf ihn ein.


  Der Lärm hatte die Wachen herbeigerufen.


  Sie rannten mit Öllampen und Fackeln in den Raum hinein. Die Fäuste und das blanke Metall schienen förmlich von dem Kalifen zurückzuzucken. Die Attentäter begannen wild zu schreien, als ihre Dolche in den Stoff und die Polster fuhren. Ein Dolch flog, aufblitzend und sich überschlagend, durch die Luft und bohrte sich in die Brust eines Wächters. Die gekrümmten Schwerter zischten hin und her. Flüche erschollen. Der Kalif befreite sich mit wilden Schlägen von den Angreifern. Ich sah kein Blut und keine Wunden an ihm. Ein wirbelndes Schwert traf die Sklavin, die versuchte, sich zitternd in den Falten eines Vorhangs zu verbergen. Ein Mann schwang sich an einem langen schwarzen Seil durch das Fenster und warf sich in einem todesmutigen Satz von hinten auf den Kalifen.


  Die Wachen schlugen erbarmungslos zu.


  Ich schaltete den Scheinwerfer ab, denn es gab genügend Licht in dem verwüsteten Raum: Zwei Vorhänge brannten hell lodernd. Ein Pfeil bohrte sich in den Rücken des Mannes, der mit dem unverwundbaren Kalifen kämpfte.


  Dann flutete eine zweite Gruppe von Wachen in den Saal hinein. Diener rannten aufgestört hin und her und holten Wasser, während andere versuchten, die brennenden Fetzen von den Wänden zu reißen.


  “Er wird, Bruder Atlor, dieses Amulett wohl besser handhaben, in der nächsten Zeit”, sagte Riocar zufrieden.


  Die überlebenden Fremden wurden überwältigt, zusammengeschlagen und gefesselt. Die Wachen zerrten die leblosen Körper hinaus. Der Schlafraum glich der Werkstatt eines Kamelschlächters. Überall war Blut, selbst auf den Wandteppichen. Nackt, wie er war, ging der Kalif zu dem toten Mädchen hin, hob ihren schlaffen Körper auf und trug ihn zurück auf das Lager.


  Ich schaltete die Sonde ab und ließ sie zu dem versteckten Ruhepunkt zurückschweben.


  “Er wird hoffentlich gemerkt haben”, antwortete ich schließlich, “daß wir -genauer du durch deine Wachsamkeit - ihm das Leben gerettet haben.”


  “Du sorgst sicherlich dafür, daß er’s erfährt”, beruhigte mich Riocar.


  “Mögen deine Positronen ihre Bahnen nie verlassen.”


  Ich nickte ihm zu und ging zurück in mein Schlafgemach. Mißtrauisch, wie es in diesen Zeiten angebracht schien, kontrollierte ich alle Fenster und Türen, ehe ich, den Pokal in der Hand, mich auf die weichen Teppiche setzte und fast ein wenig traurig den vollkommenen Körper der Schlafenden betrachtete. Wenn ich Shalihe zu den Franken mitnähme - was ich nicht beabsichtigte -, würde ihre Schönheit verdorren wie die der Wüstenrose Bagdads. Denn dort betraten wir ein ganz anderes Land; ein seltsam düsteres Stück des planetaren Bodens.


  Harun ar Rashid! Auch er würde in dieser Nacht nicht mehr schlafen. Mit kalter Erbarmungslosigkeit würde er die überlebenden Attentäter bestrafen. Diejenigen, die von den Wachen getötet worden waren, hatten alles hinter sich; die Überlebenden würden sich bald wünschen, an ihrer Stelle zu sein. Und gegen den Auftraggeber dieses Mordversuchs würde der Kalif ein Heer in Marsch setzen.


  Was ich nicht wußte: überall in Bagdad wurden die Fremden aus Sistan ergriffen und in den Palastkerker gebracht. Die Wunden der überlebenden Attentäter versorgte man aufs gründlichste.


  Auf diesem verdammten, herrlichen Barbarenplaneten war tatsächlich niemand seines Lebens sicher. Es gab nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, daß auch nur ein einziger Bewohner von Larsaf Drei in Frieden geboren wurde, glücklich aufwuchs und in Würde alt wurde und starb.


  Gedankenvoll kehrte ich in die weichen, seidenglatten Arme von Shalihe zurück; die beste Art, diese Nacht zu beenden.


  Die Hinrichtung der Attentäter dauerte vier Tage lang. Mit ausgesuchter Grausamkeit schindeten die Kerkerknechte und Henker des Kalifen die neun Männer und ihre sieben Helfer aus der Stadt zu Tode.


  Ich zog es vor, unsere Ausrüstung einzupacken und mich mit Harun ar Rashid zu unterhalten.


  Wir hatten uns im Gartenpavillon getroffen. Nur Harun, Riocar und ich. Jeder Punkt des Gartens, selbst die klimpernden und leichtfüßig spazierengehenden Sklavinnen, die in der Tat als lebende Dekoration für die sandigen Wege und die perlenden Wasservorhänge gedacht waren, wurden von Bogenschützen bewacht.


  “Um es in meiner Sprache auszudrücken”, sagte irgendwann an diesem sonnendurchfluteten Nachmittag der Kalif, “so sollen eure Fettsteißhammel, die gebratenen Vögelchen und die Zahnbrassen des Tigris immerfort fruchtbar gedeihen. Es gibt keinen Dankesbeweis, der groß genug wäre.”


  “Laß es gut sein, Freund”, antwortete ich, denn sein Gesicht drückte weitaus mehr als seine Worte aus, “Allah erfülle auch dein Ohr mit Nachsicht.


  Deshalb, weil wir dir ein magisches Kästchen hier zurücklassen. Zu bestimmten Stunden können wir vom Frankenland aus mit dir sprechen.”


  Er war schwer zu erschüttern, denn mittlerweile glaubte er uns fast alles.


  “Jeden Tag, Freunde? Wie weiß ich, wenn ihr ruft?”


  “Ein Glockenschlag wird ertönen”, sagte Riocar.


  Harun heftete seinen durchdringenden Blick auf ihn, räusperte sich und stellte die Frage, die wir schon lange mit innerlicher Belustigung erwartet hatten.


  “Die schönsten Sklavinnen habe ich euch geschickt. Während sich Atlor ihrer erfreut, in reichlichem Maße und kluger Beschränkung zugleich, hast du für sie nichts anderes übrig als ein zähneblitzendes Lächeln, Sahib Riocar.


  Nenne einem Freund den Grund.”


  “Ein Gelübde, Kalif. Nichts anderes.”


  “Wie? Angesichts von soviel Liebreiz?”


  “Es fällt schwer, es ist hart”, log Riocar mit weicher Stimme. “Unser Vater bestimmte die Herrschaftsnachfolge, vor endlos vielen Jahren. Jeder sollte sich mit dem, was er besser kann als der andere Bruder, durchsetzen. Ich schwur, zwölf Jahre enthaltsam zu leben.”


  “Unbegreiflich. Wieviel Jahre sind es noch bis zu dem Tag, an dem du … ?”


  Riocar rechnete in überschaubaren Zeiträumen und schwindelte mit todtraurigem Gesicht:


  “Das achte Jahr beginnt, Freund und Herrscher. Aber das Wort eines Mannes hat zu gelten, so schwer es auch fällt. Und, glaube mir, es fällt mir sehr schwer. All diese Schönheiten! Der Duft! Die Schlankheit der Glieder! Die ghasel, die sie zur al aut summen und singen! Mir wäre fast das Herz gebrochen.”


  Ehe er anfing, gespeicherte Liebesgedichte von Ibn al mutazz zu rezitieren, unterbrach ich.


  “Er leidet. Dringe nicht mehr in ihn”, sagte ich. “Wir verschwinden in der Finsternis der Nacht, Kalif. In drei Tagen. “


  Er senkte den Kopf und murmelte:


  “Wenn ich noch lebe, dann, wenn ihr zurückkommt, werde ich das größte und längste Fest in Bagdad für euch geben.”


  “Vater der Mehrung”, entgegnete ich, “Mildtätiger der Armen! Spare diese Münzen. Stille Freude ist die beste. Und ob wir mitsamt den Resten deiner Karawane erfolgreich zurückkehren - das steht in den unendlich fernen Sternen. Zwei Nächte bleiben uns noch.”


  “Wir werden sie in guter Ruhe verbringen”, versicherte er. “Im Gespräch. In der leidenschaftlichen Umarmung der Mädchen. Im kleinen Rausch, wenn die Djynn des Weines in unserem Verstand herumturnen.”


  Ich klatschte in die Hände und schloß würdevoll grinsend:


  “So sei es.”
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  Mir schien, wir wären auf einem anderen Planeten gelandet. Oder zumindest an einem Platz, der keinem Ort glich, den wir kennengelernt hatten. Endlose Wälder, kümmerliche Äcker, ein dunkles, staubiges Grün ersetzte hier die lichtvolle Klarheit der Binnenmeer-Küsten und der Wüstenränder. Mich fröstelte. Und mich fror, wenn ich an unsere zweite Aufgabe dachte. Es bestand eine ungeheure Kluft zwischen jenen barbarischen Gemeinwesen, die wir anflogen, und der quirlenden, farbensprühenden Zivilisation, aus der wir kamen. Dort: überfeinerter Stil. Hier: barbarisches Königstum, trotz der hervorragenden Gestalt des Carolus. Er unterschied sich von allen anderen in einem solchen Maß, daß wir meinten, er sei ein Extralarsafier.


  Dieses Land hatte kein gemeinsames Zentrum, hatte es nie gehabt. Keine einheitliche Überlieferung geistiger Kultur. Kein Rom, kein Konstantinopel, kein Bagdad. Die Völker des Nordens hatten weder Schriftdenkmäler noch hohe Minarette, keine großen Städte, keine Architektur von Stein, keine Ruinen vergangener Kulturen, auf denen sie neue Zivilisationen aufbauen konnten. Erst das Christentum brachte Elemente der höheren Kultur mit sich. Die Alpen und die Pyrenäen waren wie eine unüberwindlich hohe Mauer, die den Norden vor allen Geistesblitzen abschirmte.


  Und ausgerechnet hier trieben sich ein arkonidischer Kristallprinz und der beste Roboter von allen herum.


  Die Aussichten auf einen zufriedenstellenden fränkischen Sommer waren alles andere als gut. Die Kultur des klassischen Rom hatte ich gehaßt. Vor den Franken schauderte es mich.


  Vom Tigris waren wir nach. Westen geflogen, zum Euphrat. Von dort nach Norden, nach Syrien. Über Kreta und das Meer waren wir bis zur südlichen Grenze des Langobardenreichs vorgedrungen, bis Mont Cassino. Hier begann das Reich von Karl dem Franken, dem schnurrbärtigen, sechsundfünfzigjährigen Herrscher über eine unübersehbar große Menge analphabetischer Kleinfürsten und Bauern. Noch befanden wir uns im Bereich des Binnenmeers, aber der Winter versprach uns einen grauen Frühling.


  Natürlich waren unsere Informationen nicht vollständig, unser Wissen kaum mehr als bruchstückhaft.


  Unser Ziel war Aachen; eine unordentliche Anhäufung steinerner Häuser um die Fundamente eines herrscherlichen Palasts, der wohl die schaurige Schönheit eines übergroßen Grabmals erhalten würde, wenn er fertig würde. Auf zahlreichen Stationen entlang unseres Weges sprachen wir mit den armen, bedauernswerten Bauern, mit einzelnen Reiterfürsten und - mit viel Gewinn - mit den Vorstehern der Klöster.


  Riocar faßte zusammen und sagte:


  “Auch in diesen Ländereien geht die Fähigkeit zur klaren Sicht von den Schamanen aus. Die Mönche schreiben und lesen und geben alle Auskünfte, die sonst niemand geben könnte.”


  “Immerhin scheinen die Monasterien kleine Zentren von Ruhe und Frieden zu sein.”


  “Nur dann, wenn sie nicht von den Nordmännern überfallen und geplündert werden”, schränkte Riocar ein.


  Entlang der wichtigsten Stationen unseres Reisewegs hatten wir die Botschafter Harun ar Rashids angekündigt. Mit ihm selbst sprachen wir fast jeden Tag. Wichtige Informationen wurden in beide Richtungen übermittelt. Wir lernten das Langobardenreich kennen, die unwegsamen Alpen und das Frankenreich in all seiner barbarischen Größe und Düsternis. Nebel, Sturm, Gewitter und Regen - was in anderen Teilen des Planeten herbeigesehnt wurde, besaß dieses Land im Übermaß. Es gelang uns, ungesehen den Fluß Rhenus zu erreichen. Er floß nach Norden, Aachen lag nicht weit von seinem linken Ufer entfernt, auf der gegenüberliegenden Seite einer ehemals römischen Stadt namens Colonia Agrippina. Noch war es leicht, sich zu verstecken und nur an vorher beobachteten Stellen in Erscheinung zu treten. Entlang unseres Weges gab es nicht viele Menschen.


  Bisher hatten Riocar und ich stets den klaren Vorteil von Außenseitern gehabt.


  Reichtum, Unabhängigkeit und die Möglichkeit, sich schützen zu können, gehörten dazu. Vielleicht glückte es uns auch in Aachen, schnell und auf direktem Weg zum Frankenkönig vorzudringen.


  Die Pferde waren gutwillig, stark und nach vier Tagen unserer intensiven Pflege gesund und kräftig. Ihr Fell schimmerte weich, als wir aus dem Halbdunkel des Waldes hervorritten und uns der Stadtgrenze näherten. Wir trugen vergoldete Kettenhemden, die Bilder auf den großen, runden Schilden leuchteten auffallend. Sättel, Satteldecken und Kleidung waren nicht weniger prunkvoll. Die Menschen, die uns sahen, winkten zögernd und staunten: solche fränkischen Krieger hatten sie noch niemals gesehen.


  Wir hielten mitten auf einer schlammigen Straße im südlichen Aachen einen anderen Reiter an. Er war in grobes Gewebe gekleidet, trug lehmbespritzte Lederstiefel und einen rostigen Helm.


  “Wir kommen aus dem Süden. Sage uns, wie es zwei Gesandte anstellen müssen, von dem großen Frankenkönig empfangen zu werden.”


  Er lachte rauh und musterte unseren Aufzug. Er erkannte, daß unsere prächtige Ausstattung durchaus brauchbar, wir selbst keine zögerlichen Schwächlinge waren. Etwas irritiert antwortete er:


  “Reitet zur Pfalz, dort drüben. Meldet euch beim Hausmeier an. Karl hat sehr viel zu tun. Vielleicht spricht er morgen oder übermorgen mit euch.”


  “Danke, Fremder. Und wo können wir die Pferde unterstellen und selbst schlafen?”


  Natürlich hatten wir uns durch die Spionsonden einen ersten Überblick verschafft. Ein Eingeborener aber wußte stets mehr. Er bezeichnete uns einen einfachen Gasthof, der sich im Schutz alter Bäume mit moosbedeckten Stämmen duckte.


  “Dort seid ihr gut aufgehoben. Eine Warnung! Trinkt den Wein nicht. Er zieht euch die Eingeweide zusammen.”


  “Danke. Brunolds Hof, ja?”


  “So heißt er.”


  An diesem nebligen Frühlingstag blieb alles blaß und farblos. Die Stadt zeigte sich uns als mittelgroße Siedlung ohne große Bauwerke. Rund zweieinhalbtausend Bewohner mochte es hier geben. Einige christliche und jüdische Händler wohnten hier. Boten kamen und gingen. Wir sahen Bewaffnete und arbeitende Bauern und Handwerker. Sklaven, Freie und Vasallen sahen gleich ärmlich aus. Natürlich fielen wir mit jedem Schritt, den wir uns dem Mittelpunkt Aachens näherten, mehr auf. Dasselbe Aufsehen erregten wir in dem Gasthof, der sauber und einfach war, und im Augenblick nur halbvoll.


  Unser nächster Gang führte uns zur Pfalz, dem “Regierungssitz” Karls. Der Bau aus Stein und fränkischen Baumstämmen hatte nichts von der heiteren Schönheit des Kalifenpalasts. Das Schönste und Heiterste waren die großen Bäume, die ihre Frühjahrsblätter trugen.


  Riocar faßte nach etwa zwei Stunden unsere Eindrücke zusammen:


  “Die kleine Hauptstadt eines dünn besiedelten Reiches, in dem Klöster und große gräfliche Höfe, meist ihrerseits Mittelpunkt kleinerer Siedlungen, die weit auseinanderliegenden Kernzellen bilden.”


  “Das deckt sich mit meinem Eindruck. Die Verwaltungskunst der Araber würde herbeiführen, was das Römische Reich nicht schaffte.”


  Für die Römer war dies Land “jenseits des Limes” gewesen. Diese Charakterisierung traf zu. Auf unserer Reise hatten wir römische Straßen und


  Wegesäulen hinter uns gelassen, die römischen Brücken ebenso wie die Aquaedukte und die wohlgeordneten Garnisonsstädte. Das Land könnte reich sein, aber da dieselben Männer, die ihre Äcker bestellen sollten, mit Karl gegen die Völker im Norden und Osten kämpften, war es arm.


  “Die ärmsten Barbaren sind meist von unsinnigem Stolz erfüllt”, mahnte mich Riocar, als wir uns den Wällen und Mauern der Pfalz näherten.


  “Alle Informationen, die ich über Karl gespeichert habe, schildern ihn als einzigartige Persönlichkeit.”


  “Bedeutet dies, daß seine Verwaltung träge und unfähig ist?”


  “Sie ist nicht in der Lage, die Probleme zu erfassen und zu lösen.”


  Bärtige Wachen kamen auf uns zu. Wir nannten unsere Namen und wurden zu Sigolf geführt, einem Schreiber. Ein Mönch. Ihm schilderten wir, woher wir kamen und was sein Herrscher von uns zu erwarten hatte, wenn er mit uns sprach. Der Mönch fragte uns aus und bewies verblüffend große Kenntnisse. Ich sprach lateinisch mit ihm; auch diese Sprache beherrschte er meisterlich. Karls gleichnamiger Sohn sicherte mit seinem Heer die östlichen Grenzen des Reiches und ersparte seinem siebenundfünfzigjährigen Vater die Erschwernisse des Feldzugs. Nach einer Weile sagte der Mönch:


  “Euer Ansinnen, Fremde, ist, um es vorsichtig auszudrücken, nicht alltäglich.”


  “In einem wachsenden Reich ist Platz für viele. Warum nicht auch für arabische Wissenschaftler? Sie müssen ja nicht in euren Klöstern wohnen. Und umgekehrt - jeder Christ reist ungehindert, von einer arabischen Station zur anderen, zum Heiligen Grab. Jeder hilft jedem.”


  “Es wird unseren König freuen, eure Botschaft zu hören. Ich hingegen bin skeptisch. Zumal Carolus eine Gefahr aus dem Norden sieht und in kurzer Zeit bekämpfen muß.”


  Ich glaubte herausgehört zu haben, daß der Mönch am Hof Karls beratende Funktion hatte und wagte einen deutlicheren Hinweis.


  “Vielleicht ist er zu überzeugen, wenn wir ihm eine Erfindung der Araber zeigen, mit der die Drachenschiffe der Nordmänner gefahrlos zu vernichten sind.”


  “Das werdet ihr sicherlich besprechen”, meinte er und entließ uns. “Ich schicke nach euch, wenn der beste Moment gekommen ist.”


  “Wir danken dir.”


  Einerseits war es sympathisch, daß dieser Herrscher seine Macht nicht durch gewaltigen Prunk beweisen wollte. Andererseits hatte er auch wenig echte Möglichkeiten dazu. Ihm fehlte jede römische oder arabische Organisation, und seine Männer brauchte er zum Kriegführen und nicht zum Bau von Straßen und Gebäuden. Jedenfalls würde das heutige Aachen niemandem den Respekt vor dem Karolingerreich vermitteln.


  Ein Bote kam in den Gasthof. Es war Nacht, und es regnete. Mit knisternden Fackeln, in deren Flammen die Regentropfen verdampften, tappten wir durch den Schlamm am Straßenrand. Spärlicher Lichtschein drang aus wenigen Fenstern. Im Umkreis der Pfalz war es ein wenig heller. Wir hängten unsere nassen Mäntel neben die graubraunen Kutten der Mönche und der anderen Bewohner der Mauern aus wuchtigem Stein.


  “Der König wird zu euch kommen”, sagte ein Diener. “Dort ist Platz frei. Eßt und trinkt.”


  Wir betraten einen großen, säulenbewehrten Saal, in dem Feuer brannten, lange Tische und Bänke standen, viele Fackeln, Kienspäne und Lampen leuchteten. Etwa hundert Frauen und Männer saßen da und aßen. Auf einem großen Postament saß und aß Karl mit seinen wichtigsten Männern. Holzbecher, weißgescheuerte Bretter, Dolche und hölzerne Löffel bildeten das Tischgeschirr, und meist benutzten auch die Würdenträger hier die Finger zum Essen. Ich vertauschte mit Riocar immer wieder die Schalen, um ihn nicht dummen Fragen auszusetzen. Die erste Zeit brauchten wir, um uns zu orientieren. Als sich schließlich Sigolf, der Mönch, zu uns setzte, stellten wir ihm mehr als hundert Fragen. Riocars Speicher und mein photographisches Gedächtnis waren die Voraussetzungen dafür, Bedeutungen richtig abschätzen und Namen gehalten zu können.


  Ich konzentrierte mich auf den Mann, der am Kopfende des Tisches saß, jeden im Saal sah und von jedem gesehen werden konnte. Seit einem Vierteljahrhundert war Karl in diesem Teil des Kontinents der einzige Herrscher von Bedeutung.


  Karl überragte seine Tischnachbarn um mehr als einen Kopf. Er war ein hünenhafter, breitschultriger Mann mit reichem, grau gewordenem Haarwuchs und einem mächtigen Schnurrbart. Im Kampf und bei der Jagd war er besser als jeder andere, hieß es. Zweifellos entsprach seine Zähigkeit der körperlichen Stärke. Auf mich wirkte er wie ein nicht ganz fertig bearbeiteter Granitbrocken; wie ein Stück Urgestein, dessen Kräfte noch verborgen schlummerten. Er aß viel, trank aber wenig. In diesem Saal gab es wohl deshalb keine Betrunkenen, weil der König Trunkenheit verabscheute. Sein Hals war muskulös und kurz, seine Nase bemerkenswert lang. Als ich ihn einmal sprechen hörte, empfand ich seine Stimme als wenig kräftig. Seine einfache Kleidung wurde noch durch einen vergoldeten Schulterriemen unterstrichen.


  “Er schwimmt gern”, sagte der Mönch, der meine prüfenden Blicke längst bemerkt hatte. “Er geht in die heißen Quellen zum Baden. Zusammen mit den Wachen und allen Großen des Hofes.”


  Ich nickte. Je länger wir an diesem Tischende saßen, desto häufiger starrten die anderen Teilnehmer dieses Essens uns an. Wir sahen, verglichen mit den Franken, herausfordernd farbig und prächtig aus. Ich wußte, daß Karl nicht mehr als seinen Namen schreiben konnte, dafür aber fränkisch und lateinisch sprach. Schließlich, als es im Saal ein wenig stiller geworden war, ließ er uns an seinen Tisch holen.


  Über der Lehne seines Sitzes hing ein langer Fellrock aus Ratten- und Fischotterfellen. Der Mönch stellte uns als Brüderpaar vor, das aus Bagdad kam.


  “Genauer gesagt”, meinte Riocar und begann seine Erzählung von unserem fernen Königreich im Südosten, in dem Wissenschaft, Wirtschaft und friedliche Ruhe einen Höchststand erreicht hatten. Aufmerksam schweigend hörte Karl zu. Er war eine halbe Handbreit größer als ich. Und er besaß deutliche Hochachtung vor Menschen, die hohe Bildung und klare Weltsicht besaßen. Uns billigte er dieses Können wohl zu.


  “Wir kommen von einem Herrscher, der einen Plan von großer Kühnheit hat. Er ist uns zum Freund geworden”, sagte ich und versuchte, Karl zu erklären, wie mit Hilfe arabischer Berater und Handwerker, Händler und Boten bestimmte Probleme mit den Grafen, Grenzen und Gotländern zu lösen wären.


  “Was würdet ihr gegen die Nordmänner tun?” wollte er wissen. Ich deutete auf Riocar. Er schilderte, wie ein Schiff aus Eisen und ohne wirklichen Segelantrieb entlang der Küsten patrouillierte und die Eindringlinge abwehrte und vernichtete.


  Karls Gesicht verdüsterte sich. Er fragte wütend:


  “Ein Schiff aus Eisen? Das glaube ich nicht. Könnt ihr das beweisen?”


  Ich bemühte mich, ihn zu beruhigen.


  “Handwerker brauchen wir, einige Dutzend guter Schmiede mit Werkzeug. Eine große Grube in der Nähe des Flusses und ein halbes Jahr Zeit. Dann kannst du zusehen, wie wir die Wikingerschiffe in Grund und Boden bohren.”


  “Eisen, das schwimmt? Unglaublich.”


  “Wirf ein geschlossenes Kästchen aus Eisen ins Wasser. Es wird schwimmen. Der hohle Raum macht es, nicht das Gewicht”, sagte ich. Die Erklärung genügte ihm fürs erste.


  “Was werden die Bischöfe und Mönche sagen, wenn Männer des anderen Glaubens in meinem Reich arbeiten?”


  “Man wird klug sein müssen und sie nicht herausfordern, Glaubenskämpfe auszufechten.”


  Ob sein Kampf gegen die Krieger des Emirats von Cordoba ein Glaubenskampf war, wagten wir zu bezweifeln.


  “Ich denke darüber nach!” versprach Karl.


  “Aber befrage deine Bischöfe nicht zu drängend. Sie könnten aus eigennützigen Gründen dagegen sein.”


  Da die Bischöfe zu jener Zeit alles andere als fromme Männer des Glaubens waren, bestand Grund zu dieser Einschränkung. Sie vertraten meist ihre eigenen Interessen, und dies auf gewissenlose Weise. Deswegen stellten sie für Karls Reich eine ernsthafte Bedrohung dar.


  “Im Reich von Karl dem Franken entscheidet nur einer. Ich.”


  “Das erleichtert vieles”, bemerkte ich. “Wann sollen wir anfangen?”


  “Ihr meint das ernst?”


  “Selbstverständlich. Aber natürlich brauchen wir auch Unterkünfte für die Arbeiter, Essen und alles, was dazugehört.”


  “Im ganzen Reich gibt es nicht so viel Eisen”, murmelte er. “Ihr seid Narren.”


  “Höre”, wandte ich ein. “Ich werde dir einen Brief des Kalifen Harun ar Rashid übergeben. Er wurde in arabischer Schrift geschrieben, und ich habe ihn in Latein übersetzt, neben dem Kalifen sitzend. Er schickt eine Abordnung hierher, eine Schar von klugen Männern, von denen viele segensreiche Erfindungen und Wissenschaften stammen. Sie werden in Aachen eintreffen, wenn wir mitten beim Bau dieses Schiffes sind. Lies vorher den Brief und antworte mir, denn ich bin sein Vertreter. “


  “Das wird geschehen.”


  “Und auch um das Eisen brauchst du dir keine Sorgen zu machen.”


  “Habt ihr es bei euch? Mir wurde nichts von einer Karawane berichtet


  “Wir werden es beschaffen”, versicherte Riocar glaubwürdig. “Unsere Vorschläge und Versuche sind nicht selbstlos. Wir wollen weder Macht in deinem Reich noch Gold dafür. Uns ist daran gelegen, daß sich die zwei mächtigsten Herrscher dieser Zeit, da sie auch weise genug geworden sind durch Jahre und Erfahrung, gut verstehen und zusammenarbeiten.”


  “Ihr habt mein Versprechen”, antwortete er und winkte einem seiner Schreiber. “Nur wenig Seltsameres wurde mir je berichtet.”


  “Unsere Reisen führen uns selten in dieses Land. Glaube mir, König der Langobarden und Franken, es gibt mehr Seltsamkeiten in dieser Welt, als der Mensch in seinen kühnsten Träumen je erleben wird.”


  “Das mag sein”, sagte er. “Meine Träume sind nur zum Teil Wirklichkeit geworden. Ich halte mich mehr an das, was ich mit Kraft und Nachdenken erreichen kann. Ich gehöre in eine blutige Welt, und wir haben ein blutiges Handwerk. Die Mauern des Reiches werden immer auf den Gebeinen der Getöteten errichtet.”


  Es wäre unklug, ihn zu fragen, warum es denn ein großes Reich sein müsse -ich, der Arkonide, hatte am wenigsten Grund zu einer solchen kritischen Frage.


  Sein Schreiber erhielt eine Reihe Befehle. Sie waren, selbst nach dieser kurzen Unterhaltung, erstaunlich wohlüberlegt. Alles sollte vorbereitet und getan werden, was wir brauchten. Zuerst sollten wir den Platz aussuchen, an dem das Schiff gebaut werden konnte. Mit einem königlichen Brief ausgestattet, durften wir uns ungehindert bewegen.


  Als wir in dieser Nacht mit Harun sprachen, teilte er uns mit, daß seine Abgesandten sich auf den Weg gemacht hatten. Als Zeichen seiner Wertschätzung sandte er an den Frankenkönig einen lebenden, jungen Elefanten. Überrascht beendeten wir das Gespräch.


  Was, beim Wort des Propheten, sollte ein Elefant in Aachen?
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  Wieder einmal arbeiteten wir für die Barbaren. Das Ziel, durch die Vereinigung zweier Reichsideen die Planetarier auf den Weg zu den Sternen zu bringen, lag so fern wie je zuvor. Immerhin beschäftigte uns das Problem, mitten in einer Zeit nicht vorhandener Technik ein dampfgetriebenes Schiff herzustellen. Wir fanden einen Platz an einem sandigen, von Bäumen umstandenen Rhenus-Seitenarm, stellten unser Zelt auf, nachdem wir in der Nacht den Gleiter herbeigerufen hatten.


  Der Container schwebte aus seinem Versteck heran und würde bald landen. Selbst für die Pferde gab es große Weiden, auf denen das Gras wuchs. Ab und zu schien die Sonne; sie wurde von Tag zu Tag kräftiger und blieb länger an einem blauen, meist von Wolken halb bedeckten Himmel. Arbeiter rammten Baumstämme in den weichen Boden und hoben ein langgestrecktes Loch aus; eine Art Trockendock.


  An anderer Stelle entstanden die Fundamente für Werkstätten und Behausungen. Die karolingischen Münzen, mit denen wir zahlten, sicherten uns die Nahrungsmittel. Je länger wir uns in der Nähe der Stadt aufhielten, desto besser begriffen wir die Probleme dieses Reiches.


  Rohheit, Totschlag und Faulheit bestimmten den Tag. Es lohnte sich nicht, zu arbeiten, denn die Erfolge waren meist unbedeutend. Nur im Umkreis der Klöster wurde planmäßig gepflügt, gesät und geerntet. Die Grafen sahen ihr einziges Vergnügen darin, zu jagen. Zwar versuchte Karl, durch Gesetze die Lage zu bessern, aber es existierten wiederum keine Männer, die die Durchführung der Gesetze kontrollierten. Immerhin kopierten die Schreiber in den Klöstern die Bücher, die Rom übriggelassen hatte und auch die nordischen Sagen.


  Wir hingegen kümmerten uns nur um den Fortschritt einer kleinen Handwerkerstadt.


  Drei nahe gelegene Gutshöfe versorgten uns. Zuerst zahlten wir, dann übernahm der Hof die Kosten. Mit einem einzelnen Mann, Graf Gaucher, verstanden wir uns besser. Er schien kein eigennütziger Schurke zu sein.


  Nachts landete der Container in der vorbereiteten offenen Halle. Wir ließen die Seitenteile herunterklappen und luden den zweigeteilten Kiel aus. Er wurde auf einer Reihe nebeneinander gelegter Bohlen befestigt, von denen die Grube von einem Ende bis zum anderen ausgefüllt war.


  Wir mußten sogar einige hundert Meter Straße anlegen, damit wir aus der Umgebung Stein, Holz und Werkzeuge herankarren konnten. Es gab zu wenige Fuhrwerke, zu wenige Ochsen zum Ziehen der Lasten. Schließlich verloren wir die Geduld und nahmen die Sache in die eigenen Hände.


  Einen Mond später besaßen wir ein eigenes Gespann. Die Zugochsen weideten zusammen mit unseren Pferden. Wir schmiedeten einen Pflug mit mehreren Eisenscharen und brachen in wenigen Tagen sämtliche Felder Gauchers auf. Daraufhin versorgte er uns mit Eiern und frischem Gemüse.


  Vierzehn Schmiede arbeiteten inzwischen für uns. In einem nahen Wald stank die erdbedeckte Pyramide eines Köhlers. Wir würden große Mengen Holzkohle brauchen.


  Auf dem nahen Rhenus sahen wir die Händlerschiffe abwärts segeln. Flußaufwärts wurden sie an vielen Stellen getreidelt; von Mensch und Zugtier am Ufer gezogen.


  Unmerklich ging der Frühling in den Sommer über.


  Einfache, aber saubere Unterkünfte entstanden. In der Grube errichteten wir die einzelnen Abschnitte eines Gerüsts. Die geschwungenen Teile aus Eisen wurden in die Werft geschleppt, und pausenlos schlugen die Hämmer die rotglühenden Nieten in die vorgebohrten Löcher.


  “Es fehlt unter den unzähligen kleinen Herrschern, die Karl eingesetzt hat, fast völlig eine Reichsidee. Jeder will sein eigener König sein, und wenn er auch nur über eine Horde armer Bauern herrscht.”


  “Im Reich der Araber sind der gemeinsame Glaube und seine Vorschriften für jedermann verpflichtend. Das hat das Christentum nicht annähernd geschafft. Sagt das etwas über die Güte einer Religion aus?”


  Wenigstens ich betrachtete die Zustände von einer unrealistisch hohen Warte. Der Roboter verglich und berechnete die Fehler; und wir beide erkannten, daß das Land an sich reich und fruchtbar war.


  Wir dichteten die Nähte zwischen den Platten mit Werg und Erdpech. Dann setzten wir den Kasten zusammen, der sich in der Schiffsmitte befand und den Antrieb aufnehmen sollte. Mehr und mehr nahm die Eisenkonstruktion das Aussehen eines Schiffes an. Dicke Schichten aus Öl und Fett verhinderte den Rost.


  Die acht kraftstrotzenden Ochsen - sie wurden von zwei jungen Sklaven versorgt und mit bestem Futter ernährt - zogen das riesige Gespann hin und her. Unaufhörlich kreischten die Sägen (aus Arkonstahl!). Die Siedlung zwischen den Bäumen wuchs, und unsere eigenen kleinen Äcker gediehen. Bald verfügten wir über eine eigene Schweinezucht, über Hunderte gackernder Hühner, über Enten und Gänse.


  Aus einem anderen Teil des Reiches kamen noch mehr Schmiede mit ihren Familien. Wir entwickelten mit einem Mönch zusammen eine Dorfordnung, die jedermann schnell zur Kenntnis nahm.


  Die erste Handelskarawane hielt bei uns an; die Männer hatten die befestigte Straße gesehen. Wir tauschten einige Notwendigkeiten ein, und natürlich mußten wir die Fragen beantworten, die jeder stellte, der das wachsende Schiff sah.


  Mehrmals besuchte uns der König.


  Er war auf der Jagd gewesen und überließ uns einen Teil der Beute. Es war mitten im Sommer, als er die Siedlung von mehr als hundertzwanzig Menschen sah und die übersichtliche, gewinnbringende Ordnung. Unsere Felder gingen inzwischen in diejenigen des Gauchers über und standen in voller Pracht da.


  “Jetzt beginne ich zu glauben, was ihr mir erzählt habt”, sagte Karl.


  Sein fränkisches Mißtrauen war dahingeschmolzen. Uns sah er nicht als Gefahr für seine persönliche Macht an. Unsere Leute waren in helles Tuch gekleidet, sie waren gesund und sauber und lachten. Für ihre Gesundheit sorgte ich mit meinen Medikamenten und medizinischen Kenntnissen. Am Bug des Schiffes streckte inzwischen die Galionsfigur ihren Adlerschnabel nach vorn und schaute uns aus zornigen Metallaugen an.


  “Dein Reich, es könnte überall so aussehen”, erklärte ich schulterzuckend. “Aber dazu brauchtest du eine kleine Armee von Helfern.”


  “Oder tausend Männer wie euch! ” meinte er in tiefem Nachdenken.


  “Bald werden die Araber kommen. Sie könnten diese Aufgabe übernehmen”, erklärte Riocar verbindlich.


  “Die letzten Worte sind noch nicht gesprochen”, sagte er zum Abschied. “Je mehr ich von eurem Wirken sehe und höre, desto länger muß ich nachdenken und vergleichen.”


  “Du könntest uns einige gute Fleischhauer schicken und etliche Bäcker”, bat ich. “Und Graf Gaucher sagen, daß er uns helfen soll.”


  “Es wird geschehen, Atlor Gonocebolan! ” versprach er. Natürlich ging an dieser Stelle vieles schneller und leichter, weil Riocar heimlich Bäume mit Hochleistungsenergie fällte, die Sprengungen im Steinbruch durchführte und eine Reihe einfacher Geräte zusammenbaute, über die sonst niemand verfügte. Jetzt, im Sommer, dachten wir schon an den Winter und sorgten uns um die Vorräte für diese Zeit.


  Ein neu entwickelter Holzkohleofen stellte zugleich mit dem Betriebsstoff für die Essen und für die Kessel des Schiffes gebrannte Ziegel her.


  Wir mauerten den Ofen des Bäckers in die Fundamente seines Hauses ein.


  Die Lager für das “Mühlenrad” des Schiffsantriebs wurden eingebaut. Die Feuerstelle und der Kessel hingen bereits an Flaschenzügen vom Gerüst herunter. Das Bugdeck wurde geschlossen, eine Art Korb aus Eisenverstrebungen entstand darauf. Im Kielraum entstanden die Vorratstanks für Süßwasser.


  Wir halfen Gaucher, der dem königlichen Befehl gehorchte. Ein schreibkundiger Mönch führte eine Art Tagebuch. Mit dem Versuch, ihm den Gebrauch der “arabischen” Zahlen beizubringen, scheiterten wir. Er begriffs nicht.


  Wir züchteten Gewürze und lehrten die Franken, wie sie zu gebrauchen waren: Anis für das Süße, Borretsch für den Fisch, Lavendel für den Haushalt, Bibernell zu Fisch und Käse.


  Den Fleischhauern brachten wir bei, Kerzen aus den Schlachtabfällen herzustellen. Die Menschen aßen weniger fett, lebten gesünder, und unsere Nächte wurden länger dank des Lichtes.


  Im Lauf eines halben Jahres war es leicht, jene Handwerker herauszufinden, die klüger waren und schneller begriffen als die anderen. In der Zusammenarbeit mit Riocar entwickelten sie Techniken, Eisen so zu bearbeiten, daß es nicht brach, und weniger schwer war. Waren schon heute die fränkischen Panzerritter für jeden Gegner ein Schrecken, würden ihre Schwerter, Lanzenspitzen und Pfeilspitzen bald noch besser sein.


  Für Gaucher bauten wir helle, saubere Stallungen und brachten seinen Leuten bei, daß es letzten Endes besser war, den Mist auf die Felder zu bringen als die Tiere darin ersticken zu lassen. Die Natur half uns in diesem Sommer. Ich verlor einen Teil meiner Abneigung gegen dieses feuchte, dunkle Land. Der urtümliche Wald rund um Gauchers Gehöft und unsere kleine Siedlung lichtete sich, weil wir nur jeden dritten Baum fällten und dort, wo es sinnvoll erschien, neue Bäume einsetzten. Unsere Straße wuchs bis ans Rhenus-Ufer.


  Die beiden Zylinder, die Laufbuchsen und die Exzenter wurden befestigt und ausgerichtet. Wir kamen bei allen Teilen mit einer einzigen Schraubengröße aus und demnach auch mit einem Typ Schraubenschlüssel.


  Die meisten Verbindungen waren doppelt; eine zusätzliche Sicherheit. Die Arbeit am Schiff war nur die Hälfte der täglichen Schufterei. Wir verließen uns nicht auf die Organisation des Königs und wollten im Winter nicht eine Stunde lang hungern.


  Es gab viel, was wir die Menschen lehren konnten.


  Wir wußten es meist aus eigener Erfahrung. In anderen Teilen der Welt gab es diese “Erfindungen” schon lange: rattensichere Silos für das trockene Getreide, geräucherte Schinken und Würste, Eier in Kalkwasser, warme Ställe für Hühner und gepökelten Fisch. Folgerichtig war es also, daß wir ein großes Magazin anlegten und, zum Schutz, unsere Siedlung hochwassersicher und hinter einem Palisadenwall anlegten, in dessen Erdaufschüttungen wir


  fruchttragende Bäume pflanzten. Pilze und Beeren - die Kinder fanden sie im Wald. Wir jagten Rotwild, Wildschweine, Hasen und anderes Getier. Für jeden der auf hundertfünfzig Menschen angewachsenen Schar war der Tisch stets reichlich gedeckt. Ein alter Mönch brachte es fertig, einen Beerenschnaps zu destillieren, dessen Genuß keine Kopfschmerzen verursachte.


  “Es wird ein technisches Meisterwerk, dieses Schiff”, bemerkte Riocar.


  “Schon wie das Modell! “


  “Und wer, denkst du, wird zur Mannschaft gehören, zu Karls Rächern der Weltmeere?”


  “Ganz sicher du und ich, Atlor. Wenigstens auf den ersten Fahrten. Du solltest schon jetzt daran denken, eine Mannschaft auszubilden.”


  Der Logiksektor fügte schroff hinzu: Es müssen kampfsichere Mechaniker sein oder reparaturbesessene Seefahrer!


  “Den theoretischen Unterricht hebe ich mir für die Wintermonate auf”, erklärte ich.


  Die Berichte, die aus Bagdad kamen, waren beruhigend. Einige Monde lang bekam Harun ar Rashid noch Nachrichten von seinen Gesandten, dann waren sie ausgeblieben. Sie bewegten sich also - hoffentlich - durch fränkisches Reichsgebiet, im fragwürdigen Schutz königlicher Gebote und Verordnungen. Die Sorgen, die unser Freund hatte, waren weder größer noch kleiner geworden. Was wir ihm erzählten, schien ihn in seiner Bereitwilligkeit zu bestärken, auf eine noch herauszufindende Art mit Karl zusammenzuarbeiten. Wir versprachen, im Winter das Frankenland zu verlassen und in die Wärme Bagdads zurückzukommen, wenigstens für kurze Zeit.


  Das wuchtige Steuerruder wurde eingehängt, die starren Verbindungen und die Zahnstange mit großen, fettgefüllten Buchsen eingerichtet. In dem Kommandostand vor den wenigen Hebeln befand sich das Rad mit den Speichen, mit dem das Schiff gesteuert werden sollte. Ein doppeltes Röhrensystem schlang sich vom Druckkessel zu den Zylindern und bildete scheinbar verwirrende Schlangen. Wir paßten die ersten Verstrebungen aus hartem Holz ein, die das Gerüst für die Kammern tragen sollten. Ein zweiter Teil des Decks wurde geschlossen. An Land setzten wir das Katapult zusammen.


  “Je mehr die Konstruktion wächst”, bemerkte ich am Ende des Sommers zu Riocar, “desto mißtrauischer bin ich. Wird dieses erstaunliche Gerät tatsächlich richtig arbeiten?” “Verlaß dich darauf. Ich habe Jahre Zeit damit verbracht, jedes Teil zu testen. Und bisher sind nur ein paar Schrauben übriggeblieben.”


  “Ich bin wie Karl. Ich glaube es erst, wenn das Schiff schwimmt.”


  “Es wird schwimmen!” bekräftigte er.


  Wir waren hier weit entfernt vom Geschehen in der Welt. Von den Mönchen erfuhren wir, was die Äbte und Bischöfe beschlossen hatten. Unsere Spionsonden wurden seltener benutzt, aber sie schienen zu bestätigen, was wir wußten: abgesehen von den Wikingern herrschte an den langen Grenzen Ruhe. Verzweifelt versuchten Karls reitende Königsboten, die missi dominici, in das verworrene, wild zusammengewürfelte Reich eine klare Ordnung zu bringen. Sie waren zu wenige, besaßen wenig Macht, und die Großen des Reiches vergaßen die Gesetze, wenn die Boten wieder fortgeritten waren.


  Skepsis ist angebracht, Arkonide. Zur Verwaltung des Reiches brauchte es wirklich die Kapazität der Arkon-Flotte! sagte grimmig der Extrasinn.


  Für Riocar und mich gab es kaum eine Alternative.


  Wir kümmerten uns mit aller Kraft um unsere Sache.


  Beeren und Obst wurden mit reichlich Honig eingekocht und in versiegelten Tonkrügen aufbewahrt.


  Das Magazin füllte sich mit Käse, Fleisch und Wurst, mit gesalzenem Fisch und dem, was wir im Wald fanden: Nüsse, trockene Pilze und Honig. Wir kontrollierten den Müller am Flußufer und ließen das eigene Korn mahlen. Der Bäcker probierte aus, wie sich Mischbrot mit seinem Können vertrug. Wir hängten Gewürzbüschel auf, deren Duft bald das Magazin erfüllte. Die halbwüchsigen Kinder und viele Erwachsene lernten beim Mönch das Schreiben und Lesen. Wir bauten ein Badehaus und lagerten riesige Mengen Brennholz und Holzkohle, Kerzen und Lampen, die mit Öl aus Rapskernen gespeist wurden. Das wiederum bedingte, daß wir eine Ölpresse bauen mußten, die man mit den technischen Möglichkeiten dieses neunten Jahrhunderts seit der Zeitenwende nachbauen und mit Muskelkraft betreiben konnte.


  Zäune entstanden gegen das Wild, das oft in Äcker und Felder einbrach. Die Vorräte wuchsen mit jeder Ernte. Wir brachten innerhalb weniger Tage Graf Gauchers Korn in die Scheunen. Das Haus, in dem Riocar und ich wohnten, wurde winterfest und dauerhaft. Helle, mit Wachs polierte Möbel wurden hergestellt, und die Handwerker begriffen, daß es so etwas wie Baukastensysteme gab, die man mit wenigem Nachdenken entwickeln konnte.


  Jene Menschen, die uns anvertraut waren, hatten - oft mit nachdrücklichem Zureden und ab und zu auch mit erheblichem Nachdruck - den Unterschied unseres Lebens zu jenem in Aachen festgestellt. Auch bei uns gab es Sklaven und Freie, aber die Unterschiede verwischten sich bald. Menschen starben, andere wurden geboren. Wir sorgten für Sauberkeit, um keiner Seuche die Chance zu geben, unser winziges Gemeinwesen anzugreifen. Weiße Tücher, Seife, erhitztes Wasser, die Kloaken weit außerhalb der Siedlung, Mittel gegen Läuse und Zecken, Öl für die Haut und weiches, ledernes Schuhwerk … in tausend Einzelheiten erforderte jeden Tag das Leben unsere Geschicklichkeit. Die natürliche Trägheit der stumpfen Menschen, deren Glaube auf ein weitaus besseres Leben nach dem Tode ausgerichtet war, mußte ununterbrochen überwunden werden.


  Dennoch wuchs das Schiff.


  Das Eisen wirkte dunkel, drohend. Nur wenige Teile glänzten; unsere Maschinen hatten die Oberflächen mit dem einzigen Metall dünn überzogen, das dem Seewasser widerstand: Gold. Der hakenförmige Rammsporn-Schnabel, die Augen, die Schwingen des großen Adlers am Bug, sie glänzten herausfordernd.


  Die Kammern, die schmalen Kojen, die winzigen Sehschlitze, die Öffnungen für die zirkulierende Luft, das Geländer um das dampfgetriebene Katapult, der hohe Mast, der in Wirklichkeit das Rohr der Esse war, die ausklappbaren Balken für das Stützsegel - Teil um Teil wurde aus dem Container geholt, überprüft und von den Handwerkern eingesetzt. Wir suchten die Männer heraus, die mit uns den Rhenus abwärts bis zu den nördlichen Küsten fahren sollten. Inzwischen stellten wir aus Holzkohle, Holzabfällen und Fettresten die ziegelförmigen Brennmaterialien her, die zusammen mit Holz den Kessel heizen sollten. Sorgfältig wurden sie in die Bug-Vorratsräume gestapelt.


  Im Zentrum des Schiffes, noch ohne Abdeckung, bewegte sich das riesige Schaufelrad. Es konnte umgesteuert werden, zog das Schiff also auch in großer Geschwindigkeit rückwärts.


  “Was wird daraus werden? Aus dieser Handvoll völlig neuer Erfindungen?” überlegte ich laut.


  “Vermutlich werden die Schmiede daraus lernen. Sie geben später das Können an ihre Söhne weiter. Aber sie werden ohne unsere fremdartigen Raumschiffs-Materialien keine Dampfmaschine bauen können. Selbst dann nicht, wenn sie begriffen haben, wie die Maschine funktioniert”, meinte Riocar und fügte jenen Satz hinzu, den ich auf Larsaf Drei hassen und fürchten gelernt hatte:


  “Die Zeit ist noch nicht reif, Atlor.”


  Vorausgesetzt, so dachte ich, Riocar und ich würden die Mannschaft des Schiffes anführen, dann war die Chance für eine Maschinerie dieser Art groß. Die Franken, wenn sie das eiserne Schiff steuerten, würden es vermutlich bald auf Grund setzen oder verrosten lassen. Und ausbessern konnten sie nur wenige Teile.


  “Immerhin”, tröstete mich Riocar, “haben wir genügend Salz, Tuchzeug und Wein aus dem Süden.”


  “Ein schwacher Trost, Bruder.”


  Auch der Herbst blieb so schön wie der Sommer. Die Ernte war so reich wie nie, wie Gaucher bestätigte.


  Wieder vergaßen wir tagelang das Schiff und bestellten mit kräftigen Gespannen und unserem neu entwickelten Ackergerät die Felder. Wir beschnitten Hecken, Bäume und Spaliere, besserten Brückenbalken aus, sägten und hackten Holz und halfen beim Schlachten, Verwursten und Pökeln. Es war eine arbeitsreiche, fröhliche Zeit. Ich erklärte, daß wir in unserer Siedlung ein Fest feiern würden, einige Tage lang keine Arbeit, nur Essen, Tanz und Musik, Gespräche und ein paar Becher Beerenschnaps.


  An einem dieser Abende hielt die kleine Händlerschar auf dem Platz an.


  Sie kamen stromaufwärts, und sie führten die gewohnte Ware mit sich. Bis auf eine Ausnahme.


  Das geschwungene Dach, geflochtene Binsen über verfugten Brettern, sprang weit über die Stützsäulen vor. Unter den Holzsesseln und den steinernen Tischbeinen knackten leise die weißen Balken. Das Holz schwitzte Harz und Honiggeruch vom heißen Wachs aus. Einige Kerzen brannten flackernd. Ich saß entspannt da, und von dem Schiff gingen meine Blicke immer wieder zurück zu der Menschenmenge, die sich um das klapprige Gefährt der Händler versammelte. Ich sah, daß Stoffballen aus Britannien aufgewickelt wurden.


  Eine einzelne Gestalt, die vom Wagen kletterte, nahm meine Aufmerksamkeit gefangen. Es schien ein junges Mädchen zu sein; schlank, hochgewachsen, mit einem niedergeschlagenen Gesichtsausdruck. Ich stand wortlos auf und ging die wenigen Steinstufen hinunter in den Kies des winzigen Dorfplatzes.


  Ich blieb mitten in der Menge stehen und winkte schließlich dem Kaufmann.


  Da ich alle Franken um mindestens einen Kopf überragte und überdies die deutlichen Zeichen eines Mannes trug, der mehr zu sagen hatte, bahnte sich der Händler schnell einen Weg zu mir.


  “Herr Graf? Ich bin Ezra, der Jude, wohlgelitten am Hof.”


  Ich nannte meinen Namen und deutete auf die Gestalt, die regungslos dastand und wenig von dem, was um sie herum vorging; wahrzunehmen schien.


  “Wer ist das?”


  “Wir nennen sie Tyanna. Wir fanden sie. Dort, wo der Rhenus ins Meer mündet.”


  “Eine Sklavin also?”


  Er musterte mich aus uralten Augen, die ebenso viel von der Welt gesehen hatten wie meine. Dann zog er die Schultern hoch. Seine Erklärung klang glaubhaft.


  “Sie war damals halbtot, edler Herr, ausgesehen hat sie wie eine Wasserleiche. Wie weggeworfen von einem, der sie satt hatte. Sie ißt nicht viel, wie ein Vögelchen. Niemand will sie. Aber sie hat die Sprache gelernt. Ich lasse sie dir um ganz wenig, hoher Herr, aber du mußt geduldig sein.”


  “Wie alt? Deine Schätzung, Ezra?”


  “Nur Jehova weiß. Dreizehn, fünfzehn, wer weiß.”


  “Ihr habt ihr nichts angetan?”


  Jammernd hob er die Hände zum Himmel und kehrte mir die Handflächen zu.


  “Jehova, mein Zeuge ist er. Sie tut uns leid. Ein Kind, herrlicher Graf. Habt Erbarmung mit ihr.”


  “Wieviel?”


  Er nannte eine lächerliche Summe für einen Sklaven. Ich nickte und ging nachdenklich hinüber zu Tyanna. Wahrscheinlich wirkte sie älter, als sie wirklich war. Ich betrachtete sie ganz genau, und sie gab meinen Blick voll unendlicher Müdigkeit zurück. Tiefste Skepsis und eine Mischung zwischen Mitleid und Hoffnung stritten in meinen Gedanken. Überraschenderweise mischte sich das Extrahirn ein.


  Tu etwas Gutes. Kümmere dich um sie. Denke, es sei eine deiner verschollenen Töchter.


  Tyanna hatte hüftlanges blondes Haar. Es war zu einem verfilzten Zopf zusammengedreht. Sie war so ungepflegt, wie es nach ihrem bisherigen Leben zu erwarten war. Ich sprach Tyanna leise an.


  “Willst du bei uns bleiben? Du wirst es gut haben.”


  In hoffnungslosem Ton sagte sie, mit einer überraschend dunklen, wohlklingenden Stimme:


  “Es ist mir gleich.”


  “Würdest du lieber anders leben? Als Lustmädchen eines fetten, stinkenden Alten?”


  “Was erwartet mich hier, woanders oder in einem Jahr?” fragte sie und schien mich zum erstenmal richtig zu sehen. Ich nahm behutsam ihre Hand. Mein Lächeln war bewußt aufmunternd und fröhlich, als ich antwortete:


  “Welches schöne und gute Leben dich erwarten kann, das werden wir dir zeigen. Willst du?”


  Sie nickte unmerklich und ließ sich von mir zur Terrasse ziehen. Riocar kam uns entgegen. Ich bat ihn, Ezra zu bezahlen und mir Zella zu schicken, die junge Frau des Magazinverwalters. Ich bedeutete Tyanna, sich zu setzen und reichte ihr einen Becher, in dem sich viel Fruchtsaft und wenig Beerenschnaps befanden. Sie sah mich völlig entgeistert an und trank, als habe sie tagelang nichts getrunken.


  “Danke. Bist du der Graf hier?” fragte sie mich nach einiger Zeit. Ich spürte den herben Geschmack des Schnapses auf meiner Zunge und antwortete:


  “Mein Bruder Riocar und ich, Atlor heiße ich, wir sind Fremde wie du. Wir helfen dem König dieses Landes. Wir bauen das Schiff. Es liegt bei dir, Mädchen, was für dich geschehen wird.”


  Wieder zögerte sie lange, ehe sie fragte:


  “Was muß ich tun, Herr Atlor?”


  “Zuerst”, sagte ich und half Zella die Stufen hinauf, “mußt du mit dir geschehen lassen, was diese Frau will. Sie hilft dir. Höre zu, Zella…”


  Ich bat die Frau, Tyanna zu baden, das Haar zu waschen und zu schneiden, ihr Essen und Milch zu geben. Ich suchte ein paar weiche Kleidungsstücke zusammen. Zella versprach, sie zu behandeln wie ihr eigenes Kind. Riocar machte ein weiches Lager in meinem kleinen, jetzt wenig gebrauchten Arbeitsraum zurecht und stellte eine erste Diagnose:


  “Deine medizinische Ausrüstung wird benötigt, Bruder. Ein paar Dutzend Stellen ihrer Haut gefallen mir gar nicht.”


  “Ich warte, bis Zella fertig ist. Es mag sein, daß ich die Erschöpfung des Mädchens falsch deute. Vielleicht ist sie einfach nur dumm.” “In solch langer Zeit”, erwiderte er aufmunternd, “hat dich die Kenntnis der Barbarenseelen selten im Stich gelassen.”


  Ich holte meine Arzttasche und mischte einige Mittel, von denen ich wußte, daß sie unproblematisch wirkten. ich lud die Hochdruckspritze und desinfizierte die Instrumente.


  Riocar tauschte Lampenöl, einige Weinkrüge, Leder und etwas Stoff gegen vier herrliche Dolche, die stets als Tauschwaren in unseren Gepäck mitgeschleppt wurden. Ezra hörte nicht auf, unsere Freigebigkeit und die Großherzigkeit während des Handels zu preisen. Ich lud ihn ein, über Nacht bei uns zu bleiben. Bei einigen Bechern Wein unterhielten wir uns, und wie üblich wußte der Händler viele Neuigkeiten einer ganz bestimmten Art.


  Die Überfälle der Wikinger rissen nicht ab. Sie kamen im Frühling, kämpften und plünderten während des Sommers und zogen sich im Herbst und vor den Winterstürmen in ihre Heimat zurück. Sie hinterließen verbranntes, ausgeplündertes Land, Verletzte und Tote, und viele wurden verschleppt. Die Klöster irischer Mönche waren offensichtlich das bevorzugte Ziel der Nordmänner.


  Ihre Drachenschiffe waren schon in den Mündungen der großen Flüsse gesehen worden. Die Händler, die in jahrelangen, langsamen Fahrten praktisch auf jeder Straße dahinzogen, begannen sich zu fürchten, denn an Orten, an denen niemand mehr lebte, ließ sich schlecht handeln.


  Zella brachte Tyanna zurück. Das Mädchen trug ein langes, weiches Hemd und sah ganz anders aus. Ihr Haar war gut schulterlang geschnitten und gekämmt. Beide Frauen rochen nach Seife, Badekräutern und Nußöl. Ezra klatschte begeistert in die Hände.


  “Hab ich’s nicht gesagt? Immer? Glücklich wirst du werden, Tyanna. Danke es dem Herren mit dem guten Gesicht.”


  Sie gähnte und lächelte müde. Ich bat sie und Zella in das kleine Zimmer und schaltete zuerst eine starke Lampe an. Zu Tyanna sagte ich:


  “In einer halben Stunde wirst du eingeschlafen sein und erst nach einem Tag wieder aufwachen. Dann fühlst du dich viel, viel besser. Zieh sie aus und hilf mir, Zella.”


  Ich setzte die Spritze an. Druckluft trieb ein Schlafmittel und eine aufbauende Medikamentenkombination in ihren Kreislauf. Fast willenlos ließ Tyanna alles mit sich geschehen. Ich untersuchte die Haut ihres unterernährten Körpers und machte mich daran, unzählige Schnitte, Schürfwunden, Entzündungen und Geschwüre zu versorgen. Ich verstrich Salben, klebte Pflaster, sprühte


  Biomolplast und schnitt, tupfte mit reinem Alkohol ab und sagte leise zu Zella, daß wir das Mädchen erst einmal richtig füttern mußten. Wenn sie ausgeschlafen und gegessen hatte, sollte sie sich in die heiße Herbstsonne legen, ordnete ich an. Als wir Tyanna herumdrehten, war sie schon eingeschlafen und spürte nichts mehr. Irgendwann meinte Zella:


  “Sie wird sehr schön werden, eines Tages, Herr. Denk dir, sie wußte nicht einmal, daß man in warmem Wasser baden kann.”


  “Es gibt viel, was sie lernen muß”, knurrte ich und widmete mich dem vereiterten Nagel des Zeigefingers. “Es ist eine Schande, wie man die Menschen behandelt.”


  “Was wird aus uns, wenn ihr weggeht, du und Riocar?”


  Ich konnte mir deutlich vorstellen, was sie dachten in der Siedlung.


  “Ich kenne die Antwort nicht. Noch nicht”, sagte ich.


  Wir rieben vorsichtig Kamille und Öl in die Haut ein und zogen die Decke über Tyannas Schultern. Sie schlief mit dem in sich gekehrten Ausdruck eines träumenden Kindes.


  Der wuchtige Hebebaum knirschte und ächzte, als wir das Katapult in die Vertiefung an Deck hinunterließen und festschraubten. Der Kessel war halb mit Wasser gefüllt, die ersten Scheite brannten in der Feuerung. Die feuchte Erde der Felder, in denen die Wintersaat ruhte, roch durchdringend. Die Sonne stach von einem wolkenlosen Himmel. Mit einigen Männern stellte Riocar ein Ziel aus Holzrahmen und Strohgeflecht auf. Tyanna lag, vom Psychostrahler eingeschläfert, unter der Einwirkung der Hypnoschulung.


  Ich betrachtete meine rußigen, schwieligen Finger und wuchtete die vorletzte Schraube fest.


  “Männer”, sagte ich stolz, “heute werden wir es noch sehen. Das große Rad wird sich drehen.


  “Sie lachten und schlossen die Luken mit schweren Spannhebeln.


  “Und dann unser Fest, nicht wahr?”


  “Ich habe es versprochen. In einer handvoll Tagen.”


  Das Katapult sah aus und wirkte wie ein halbierter Reiterbogen. In einem langen Führungsrohr wurde von einem nach vorn gerissenen Hebelarm ein knapp zwei Ellen langer Bolzen beschleunigt. Die Bolzen hatten kleine


  Stabilisierungsflügel und eine krallenartig geschmiedete Spitze, und in der Luft sollten sie sich drehen.


  Es sollte möglich sein, auf vierfache oder fünffache Bogenschußweite die Planken eines Wikingerschiffs an der Wasserlinie zu zerfetzen.


  Der Zeiger des Druckmessers wanderte langsam von der Ziffer I zur II.


  Ich warf zwei Brennstoffziegel in die Holzglut. Der erste Versuch sollte ohne besonders hohen Druck durchgeführt werden. Von den zwei Dutzend Schmieden, die jetzt die schweren Schrauben der Dampfrohre anschlossen und die Verkleidung aus Eisendrähten und Rohrgeflecht befestigten, sollte etwa die Hälfte zur Schiffsmannschaft zählen.


  “Ihr wißt, daß wir im Winter nicht weiterbauen. Die Nordmänner greifen erst im Frühling an”, rief ich. Noch mehr Wasser verwandelte sich in Dampf, der Dampfdruck war auf die Marke III geklettert. Ich zog an einem Hebel. Mit grauenvollem Kreischen und Heulen entwichen rechts und links des Adlerkopfes zwei weiße Dampfwolken ins Freie


  Wir erschreckten jeden, weckten Tyanna und scheuchten Vogelschwärme und sämtliches Geflügel auf.


  “Sie werden sich fürchten!” freuten sich die Männer.


  “Das wird für die axtschwingerden Wikinger nicht reichen”, gab ich zurück.


  Wir nahmen einen Teil der Verkleidung ab und legten die Bolzen zurecht. Riocar kam zurückgelaufen und richtete das Dampfgeschütz aus. Schade, daß König Karl diesen Versuchen nicht beiwohnen konnte. Man hatte uns gesagt, er sei nach Rom aufgebrochen, um dort noch mehr für die Stabilität des Reiches zu unternehmen. Aber auch er war von unserem Arbeiten nicht unbeeindruckt geblieben. Seine Pfalz und die Kapelle, eine Kopie einer Kirche aus Ravenna, wurden weiter gebaut. Besonders die Pfalz wuchs, wurde größer, höher und schöner.


  Riocar winkte drei Männer herbei. Mehr hatten in der Nähe des Katapults nicht Platz. Er klappte das Endstück zur Seite, legte einen dick gefetteten Bolzen ein und schloß die Klappe. Dann richtete er das Rohr auf das Ziel aus und brachte das Kreuzvisier vorn und die H-förmige Gabel in Deckung.


  “Wir werden an dieser Stelle”, erklärte er der staunenden Mannschaft, “noch einen Schild anbringen. Kein Pfeil darf den Schützen treffen.”


  Noch verstanden sie nicht viel. Geduldig erklärte es ihnen der Robot. Sie hatten inzwischen, da jeder von ihnen sich schon die Haut verbrüht hatte, die teuflische Kraft des Dampfes kennengelernt.


  Riocar zielte und ließ Dampf in den Zylinder strömen. Er erklärte jeden einzelnen Vorgang. Dann zog er kurz an dem rechten Hebel, und der Kolben wurde mit explosiver Kraft nach vorn gerissen. Die Druckstange schlug gegen den Anschlag, der Bolzen wurde aus der Führung geschleudert, und in einer aufdröhnenden Dampfwolke jagte er heulend aus dem Rohr.


  Ob er sich in der Luft zu drehen begann, war mit bloßem Auge nicht mehr wahrzunehmen.


  Aber das Geschoß schlug mit furchtbarer Wucht, nachdem es eine lange Parabel beschrieben hatte, ins Ziel ein. Es traf den aufgemalten Rumpf des Drachenschiffs knapp unter der Wasserlinie und schlug ein Loch, nicht kleiner als ein fränkischer Reiterschild.


  Unsere Männer brachen in lautes Geschrei aus. Jeder von ihnen durfte einmal das Geschütz bedienen, und ich sah, daß sie schnell begriffen hatten. Riocar kam zu mir in den Leitstand.


  “Hast du meine Berechnungen schon getestet?”


  “Nein. Diese Ehre überlasse ich dir.”


  Stumm schauten einige Männer zu, wie Riocar den Druck kontrollierte, das Ventil - öffnete und darauf achtete, daß niemand seine Hände in der Nähe der Gestänge hatte. Dann füllte sich eine Zylinderkammer, die Pleuelstange bewegte sich, das Schaufelrad fing an sich zu drehen.


  Zischend füllten und entleerten sich die Zylinderhälften. Fauchend und hämmernd öffneten und schlossen sich Ventile. Die dicken Stangen glitten hin und her, und ruhig, gleichmäßig und kraftvoll drehte sich das breite Schaufelrad in der Mitte des Schiffes. Eine Weile ließ Riocar den Antrieb nach vorn drehen, dann löste er die Kupplung, drosselte den Dampfdruck und steuerte die Bewegung um. Jetzt lief das Schaufelrad, dessen einzelne Elemente sich aus Gründen der Einfachheit nicht verstellten, rückwärts.


  Riocar öffnete den Zug der Esse, um die Hitze zu verringern.


  “Test ohne Belastung bestanden! ” sagte ich. “Nach dem Winter werden wir sehen, wie schnell der Adler fliegt.”


  Mit dem restlichen Dampfdruck betrieben wir, solange der Vorrat an Bolzen reichte, weitere Schießversuche. Häufig trafen die Männer, aber noch hob und senkte sich das Schiff nicht in den Wellen.


  Ganz zuletzt betätigte ich wieder das Ventil, ließ die Dampfpfeife aufkreischen und schrie dann vom Dach des Brückenhauses herunter:


  “In vier Tagen! Ab Mittag! Dann gibt es das versprochene Fest. “


  Die Franken schrien begeistert.


  Riocar sagte zufrieden:


  “Wir können dem nächsten Frühling in guter Ruhe entgegensehen.”


  “Und vorher noch Bagdad besuchen.”


  In der nächsten Nacht verschwand der leere Container. Die Robotsteuerung setzte ihn auf der unbewohnten Inseloberfläche ab, auf der es nur unsere offenen und versteckten Antennenanlagen gab.


  Am nächsten Tag besuchte uns ein fränkischer Reiter. Er brachte uns eine Botschaft von König Karl. Ich schaute ihn verwundert an, denn er trug einen seltsam geformten Helm. Einen von Hörnern verzierten Spitzhelm, mit einem breiten Eisensteg als Nasenschützer und auffallenden Ohrenklappen. Als er aus dem Sattel sprang und den Helm abnahm, sahen wir, daß er langes blondes Haar und dieselben kräftig blauen Augen wie Tyanna hatte.


  “Ich bin Rune Wellenfresser”, sagte er. “Nordmann. Lies den Brief, und alle Fragen sind beantwortet.”


  Der Helm - ich hatte einen solchen Typ in diesem Reich noch nie gesehen -stammte aus den Schmieden, die König Karl für sein Heer betreiben ließ. Ich rollte das Pergament auf und las in der neuen, volkstümlichen Schrift der Franken:


  Atlor zao Gonocebolan! Grüße entbietet dir Carolus von Franken. Der Ritter, der dieses Schreiben bringt, steht in meinem Dienst. Er ist ausgestoßen worden von seinen Leuten und hat einst Drachenboote auf Beutefahrt geführt. Zeige ihm das Schiff, das nimmermehr schwimmen wird, und wenn ein Wunder geschieht, dann wird er euer Kapitän sein.


  Gegeben zu …


  Es folgten Datum, Anno Domini und ein Ort nahe Rom. Ich war sofort erleichtert, und ein länger Blick in das jugendlich-offene, bartlose Gesicht des Nordmanns sagte mir, daß ich ihm wohl würde vertrauen können.


  “Dich schickte der Himmel! ” sagte ich.


  “Mich schicken schlimmstenfalls die Jüten”, sagte er in hartem Fränkisch. “In ihren Augen bin ich ein Verräter. Wenn sie mich fangen, werden sie sehr fröhlich sein.”


  Ich stellte Riocar vor und entschied schnell.


  “Du wirst in einem halben Mond in unserem Haus wohnen. Dir vertraue ich diese Menschen und, natürlich zuvörderst, das Schiff an. Es muß nach der


  Schneeschmelze ohne Rost sein und fertig, gegen deine früheren Kameraden auszulaufen. Du kennst die Küste?”


  Mit jungenhafter Betonung, aber ernsthaft erwiderte er:


  “Fast jede Bucht, in der je Drachenschiffe landeten, ich kenne sie. Ich kenne ferner die Strömungen, den Wind und das Meer bei jeder Höhe der Wellen und bei jedem Wetter. “


  “Dann bist du wirklich der beste Mann. Bringe deinen Gaul zu unseren schönen Pferden, wir werden für dich ein Lager finden. Und bei unserem Fest wirst du alles und jeden kennenlernen.”


  “So leicht habe ich mir den Empfang nicht vorgestellt”, lachte er und riß die Augen weit auf, als er Tyanna auf unsere Gruppe zukommen sah. Riocar klärte ihn mit unheilverkündender Stimme auf:


  “Du wirst sehen, Rune, daß diese namenlose Siedlung ein winziges Paradies in gefährlichem Gleichgewicht darstellt. Nur weil man überall weiß, daß wir uns hart wehren können, wurden wir noch nicht überfallen. Etwas weniger als zweihundert Menschen hängen von uns ab.”


  Er machte eine Pause, faßte Tyanna an den Schultern und schob sie neben mich, machte eine umfassende Bewegung und sprach, noch ernster, einige bemerkenswerte Sätze.


  “Wir leben hier, dank langer und schmerzlich tiefer Überlegung und einer gewaltigen gemeinsamen Arbeit -die von Atlor, meinem Bruder, und mir, geleitet wird -, sehr viel besser als die meisten anderen Menschen im Frankenreich. Wir kennen keinen Unterschied zwischen Sklaven und Grafen. Schau in die Gesichter der Frauen und Männer. Fällt dir nichts auf? Und wenn wir dir die Verantwortung darüber überlassen sollen, dann wirst du es verdammt schwer haben, aus unserem Schatten herauszutreten.


  Lasse dich nicht erschrecken. Du bist uns wirklich von Herzen willkommen.”


  Rune senkte den Kopf. Er versuchte zu erkennen und zu erfassen, was ihm mein Bruder gesagt hatte. Ich grinste kurz und registrierte freudig, daß Tyanna sich vor meinen vorsichtigen Berührungen nicht mehr fürchtete.


  “Nunmehr sehe ich”, sagte Rune nach einer Weile, “daß es nicht so leicht ist, wie ich dachte.”


  Ich schlug ihm herzlich-kräftig zwischen die Schulterblätter und meinte:


  “Noch hast du uns als Lehrmeister. Los! Wir erwarten dich zum Abendessen.”


  Wir schauten ihm nach. Riocar blickte in den Frühabendhimmel und meinte abschließend:


  “Auch er wird seine Lektion lernen. So wie Tyanna gelernt hat. Kleine Schwester! Du bist in diesen fünf Viertelmonden schöner geworden. Nicht nur deine Glieder haben sich gerundet und bieten nunmehr eine Freude für jedes Auge. Weil Atlor seine Salben benutzte, ist deine Haut schön und weich wie Seide aus Zipangu. Und hin und wieder schenkst du uns sogar ein Lächeln. Ich meine, daß heute dein zweites Leben beginnt.”


  Ich schwieg in lautloser Bewunderung arkonidischer Positronengehirne beziehungsweise ihrer Speicher- und Schaltfähigkeit.


  Verwundert hörte ich Tyannas Antwort.


  “Das weiß ich, großer Bruder. Ich habe viel gelernt, ohne zu wissen, auf welche Weise. Ich brauche Zeit, und ich brauche euch. Zweites Leben? Ich fange gerade mit meinem ersten Leben an.”


  “So ist’s recht”, murmelte ich und steuerte auf unser Haus zu. “Warte nur, bis sich deine weiße Haut in der Sonne Bagdads bräunen wird. Alles fängt erst an, Tyanna.”


  Plötzlich hatte ich keine Lust mehr, in diesem Maß weiterzuarbeiten. Ich wollte das Fest miterleben, die Verantwortung weitergeben und endlich wieder einen Teil der Welt wiedersehen, die ich schätze und liebte, und wo ich ein gern gesehener Gast war.


  Die Vorstellung, hier den ganzen Winter zu verbringen zu müssen, erfüllte mich mit Entsetzen.


  Wir feierten zusammen mit den Sklaven, Freigelassenen und der Familie des Grafen Gaucher. Das Fest begann am Mittag mit einem gewaltigen Essen, das aus bekannten Speisen, unbekannten Gewürzen und aufregenden, aber ungewöhnlichen Zusammenstellungen bestand. Es gab Met zu trinken, kleine Becher des Beerenschnapses, Saft von Früchten, Wein und Milch. Aus unserem Haus ertönte die fremdartige Musik aus versteckten Lautsprechern, wenn die fränkischen Spielleute erschöpft eine Pause machten. Fast zweihundert Menschen trafen sich. Der Herbsttag war schön und warm, die unablässigen Arbeitsgeräusche schwiegen. Einige Mönche und drei Würdenträger aus Aachen paßten auf, daß wir uns nicht der Trunksucht hingaben. Die Fröhlichkeit, die sich ganz langsam ausbreitete, war echt und besaß nichts von der übersteigerten Raffinesse des Hofes zu Bagdad. Irgend-


  wann getraute sich Tyanna aus ihrem Zimmerchen heraus. Sie hätte ihren Auftritt nicht besser vorbereiten können.


  Innerhalb der kurzen Zeit, in der sie Vertrauen zu uns und in ihre neue Umgebung hatte fassen können, war zumindest äußerlich eine große Veränderung eingetreten.


  Ihr seidiges Haar trug sie in einer schlichten, aber wirkungsvollen Hochfrisur. Aus unserem Vorrat für besondere Zwecke stammten die Ohrringe und der breite Halsschmuck. Daß der Schmuck, auch die Bänder an den Armen und die Ringe, nicht sonderlich wertvoll waren, merkte niemand. Eines der kostbar bestickten Hemden aus meinem Besitz und ein knapp knielanger Rock, den Zella aus dem Stoff des Ezra hastig zusammengestichelt hatte, wurden von einem Gurt aus weißem Leder mit einer Schnalle, dem Geschenk Haruns, zusammengehalten. Der Sohlenschneider hatte den Gurt verkürzt und wieder sauber mit einer Doppelnaht versehen. Es war ihm auch gelungen, ein Paar Stiefel zu verkleinern; nicht gerade ein Meisterwerk, aber ansehnlich genug.


  Rune Wellenfresser starrte sie wortlos an. Auch er erkannte sie nicht wieder. Zögernd kam sie näher, von unzähligen Blicken verfolgt. Sie wußte, daß sie die Schönste war, daß sie auffallen mußte, aber sie wurde damit noch nicht fertig.


  Abermals beweist sich, daß du die Barbaren richtig einschätzen kannst, bemerkte der Extrasinn. Besonders die jungen weiblichen Exemplare.


  “So jung, so schön”, sagte Rune. “Ich bin froh, daß ich mein Land verlassen habe.”


  “Du solltest zu den Arabern reisen”, schlug Riocar vor. “Dort würden dir die Augen übergehen.”


  Riocar und ich nahmen das Mädchen in unsere Mitte und mischten uns unter die Zechenden und Tanzenden. Natürlich hatten die Einwohner und Arbeiter der kleinen Siedlung jede einzelne Phase von Tyannas Entwicklung mitangesehen. Tyanna wurde eingeladen, sich hierher oder dorthin zu setzen, von den Speisen zu probieren, und einige junge Männer wollten mit ihr tanzen - kurz: jeder mochte sie gern, und ich freute mich darüber. Als sie sich allein mitten im Gewimmel befand, wandte ich mich an Rune.


  “Du wirst viel zu tun haben. Wir verlassen euch für zwei Monde und ein paar Tage mehr.”


  “Was habe ich zu tun?”


  “Das Schiff! Immer wieder überprüfen, einfetten, ein Dach darüber bauen, und Rost darf nicht auftreten. Diese Siedlung mit allen Bewohnern hüten wie den


  eigenen Augapfel. Dem Grafen dort drüben helfen; er hilft euch auch. Mit dem Mönch reden und den König davon überzeugen, daß wir im Frühling mit dem Schiff losfahren und die Wikinger in ihre Grenzen weisen. Und du wirst auf dem arabischen Papier, das in meinem Arbeitszimmer liegt, eine Karte aller Küsten und Siedlungen und Pfade der Wikingerschiffe zeichnen, in mehreren Farben. “


  “Das überfordert mich nicht”, sagte er. “Ich wohne in deinem Haus, Atlor?” “Bis wir wieder da sind.”


  “Das sind schöne Aufgaben. Ihr könnt auf mich zählen. Aber um eines muß ich euch bitten.”


  “Ja?”


  “Diese Leute müssen alle wissen, daß ich für euch spreche. Ich will nicht, daß ich, ein Fremder, sie antreiben oder bestrafen soll.”


  “Ich spreche mit allen”, versicherte Riocar, und ich schloß:


  “Du mußt auch dafür sorgen, daß unsere Pferde bewegt und gut versorgt werden. Du weißt, daß der Preis für ein Pferd dem von fünfzig Ochsen entspricht, und daß gute Reittiere unersetzlich sind.”


  “Ich reite nicht schlecht. Ihr könnte euch auf mich verlassen.”


  “Wir sind fast sicher, daß es so ist.”


  Nach acht oder fast neun Monden, die wir hier arbeiteten, war es uns zumindest für rund hundertfünfzig Menschen gelungen, ihnen ein menschenwürdiges Leben zu sichern, in dem sie gesund, satt und fröhlich sein konnten, nicht von den Sorgen in tierische Abhängigkeit gezwungen wurden, wie an unzähligen anderen Stellen dieses riesigen Gebiets. Mit diesem Gefühl taumelten wir durch die drei Tage des Festes, dessen Ende ruhiger war als der Anfang. Dann, am letzten Abend, packten wir unsere wichtigsten Besitztümer zusammen, ritten zu dem Boot am Flußufer und ließen uns davontreiben. Als es dunkelte, hob sich der Gleiter aus dem Wasser und schlug den gewählten Südkurs ein. Harun ar Rashid erwartete uns.


  Es wurde eine lange, wunderbare Reise für Tyanna.


  Ein Traum, der zu ihrem neuen Leben zu gehören schien. Wir besuchten in umgekehrter Reihenfolge die Stationen, entlang denen die Reisenden aus Bagdad sich dem fränkischen Reich genähert hatten. In einer unbedeutenden Furtstation nördlich der Alpen erfuhren wir, daß sie wohlbehalten samt ihrem grauen Wundertier vorbeigeritten waren. Sie würden wohl mit dem ersten Schnee des Winters zusammen in Aachen eintreffen.


  Unentwegt wechselten die Bilder der Landschaften sich vor und unter uns ab.


  Für viele Menschen in allen Zonen dieses Barbarenplaneten war die Welt voller Dämonen und Götter, die unablässig wunderbare Dinge taten.


  Natürliche Vorgänge waren stets unerklärlich und erschreckend - oder sie betäubten den Verstand der Menschen. Tyanna hielt es für natürlich, trotz der langen Hypnoschulung, daß ein Boot durch die Luft zu fliegen vermochte. Sie erschrak nicht. War es neue geistige Stabilität oder die Unfähigkeit, über derlei Dinge staunen zu können?


  Sie war sehr viel mehr erstaunt über die mannigfach sichtbare Schönheit der Planetenoberfläche. Über Buchten und Strände, fremde Bäume und die Vögel, die für kurze Zeit unseren Flug begleiteten. Unmerklich wandelte sie sich zu einer selbstbewußten Frau, die trotz ihrer Jugend merkte, daß mein Gefühl stärker und drängender wurde.


  Wir ließen uns sieben volle Tage und Nächte Zeit.


  Dann erreichten wir den Tigris, senkten das Boot ins Wasser und steuerten die Stege und Brücken des Palasts an. Harun ar Rashid, mit dem wir täglich sprachen, empfing uns mit einer prachtvollen Prozession aller seiner Wachen. Er selbst führte uns in das bekannte Haus inmitten der Gärten neben der Palastmauer.


  “Willkommen, Freunde! ” sagte er. “Erfreut euch an allem!”


  Auf uns warteten Blumen, Speisen, duftende Bäder und jeglicher Prunk des Palasts. Schweigend und mit großen Augen betrat Tyanna abermals eine Welt, von deren Existenz sie kaum etwas geahnt hatte.


  Harun wandte sich an mich und murmelte im Verschwörerton:


  “Und in der Nacht, wenn wir allein sind, werden wir miteinander lange sprechen. Viel ist in meinem Reich geschehen! “


  “Nicht viel weniger passierte im Land des Frankenkönigs”, antwortete ihm Riocar.


  Wir brauchten länger als einen halben Mond, um mit dem Kalif en über alles in Ruhe und ausführlich genug zu sprechen. Ständig schwebten wieder unsere Spionsonden entlang vieler Straßen, Flüsse und Küsten. Harun sah das Schiff aus Eisen, er erlebte mit, wie seine Leute wohlbehalten in Aachen eintrafen und verwundert begrüßt wurden. Wir zeigten ihm die letzten Wikingerschiffe, die voller Beute und Gefangener in ihre Fjordhäfen einliefen.


  “Im Frühling”, sagte ich, “wird Carolus noch mehr Macht haben. Wenn ich die Gerüchte richtig deute, ist er wohl in Rom zum Caesar, zum Kaiser, ausgerufen worden.”


  “Mächtiger als ich?”


  Ich deutete auf den Bildschirm im Truhendeckel.


  “Die Ausdehnung ist groß, das Reich ist arm und verworren. Berühmt sind nur die Panzerhemden. Aber er wird mit deinen Leuten ebenso klug und lange sprechen wie mit uns. Er ist ein ehrlicher, kraftvoller Herrscher.”


  Er zog die Schultern hoch und schloß, bevor er uns an diesem Tag verließ:


  “Ich wünschte, es ginge schneller. Viel schneller.”


  Diesem Wunsch konnte ich mich rückhaltlos anschließen.
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  Wir lagen im Schatten des weit ausgespannten Vordachs, tranken kühlen Wein und rieben unsere Körper gegenseitig mit wohlriechendem, mückenvertreibendem Zedernöl der Araber ein. Hinter uns rauschte die Brandung, über uns raschelten die Palmenwedel. Tyanna und ich waren allein auf unserer Insel. Was mir bei Harun ar Rashid nicht gelungen war - sie schwamm nach drei Tagen wie ein Fisch. Ihr langbeiniger Körper bräunte sich mehr und mehr.


  “Du und dein Bruder”, sagte sie schläfrig, “ihr könntet die Welt beherrschen, nicht wahr?”


  “Ja und nein. Einen kleinen Teil. Aber wir wollen nicht herrschen.”


  “Ihr seid stärker als andere Menschen, und klüger.”


  “Weil wir eigentlich niemanden zu fürchten haben”, antwortete ich leise, “gehören wir anscheinend nicht zu den Menschen, die du kennst. Eher zu einer besonderen Gruppe.”


  “Ihr kennt das Leben und den Tod, besser als andere.”


  “Du weißt, wie weit wir reisen. Der Tod ist einer unserer Begleiter. Zwangsläufig. Aber wir versuchen immer, die Menschen das Leben zu lehren.”


  “Bei mir ist es euch geglückt.”


  Zu irgendeinem Zeitpunkt der letzten achtundzwanzig Tage hatte sie sich entschieden. Das Mißtrauen, das fester Bestandteil ihres bisherigen Lebens gewesen war, verschwand plötzlich. Tyanna fühlte sich bei mir sicher.


  Dazu kam der Umstand, daß die Hypnoschulung ihr zusammen mit den neuen Sprachen und einem Wortschatz von weitaus größerem Umfang auch sehr viel mehr Wissen vermittelt hatte. Die Breite ihres Verstandesspektrums hatte bemerkenswert zugenommen.


  “Ich weiß”, sagte sie und legte ihren Arm, auf dessen Haut Salzkristalle knisterten, über meine Schultern, “daß du bist, wie richtige Menschen sein sollen. Wirst du mich wieder verkaufen? Davor fürchte ich mich.”


  “Es ist nicht menschenwürdig”, sagte ich und zog sie an mich, “Menschen zu verkaufen. Auch der Kauf ist es nicht. Hätte ich dich bei Ezra lassen sollen?”


  “Nein”, murmelte sie an meinem Ohr. “Ich bleibe bei dir, so lange du mich haben willst.”


  Wir küßten uns. Zuerst war sie ungeschickt, schließlich von atemloser Leidenschaft. Die Stunden und Tage vergingen in völliger Sorglosigkeit. Das Zelt und die Insel bildeten einen Mikrokosmos für uns; ich fühlte mich, als sei ich auf einem anderen Planeten. ES, der Auftrag und die beiden Herrscher waren ebenso vergessen wie die Gedanken an die bevorstehenden Kämpfe. Gab es wirklich eine Chance, die Vorteile beider Reiche zusammenzuführen, so verwendete ich in dieser Kette von Nächten und Tagen keinen ernsthaften Gedanken daran.


  Natürlich endete auch dieses Intermezzo. Wir versorgten das Zelt, ich schaltete den Schutzschirm ein, und wir flogen zurück nach Bagdad.


  Kalif Harun ar Rashid erstickte fast in denselben administrativen Problemen wie Kaiser Karl. Mit winzigen Ausnahmen schien es jedem Herrscher dieses Planeten so zu ergehen. Wir halfen ihm, so gut wir es vermochten, ohne unsere Machtmittel einzusetzen.


  Aber viele seiner Gegner hatten Gelegenheit, sich über Haruns vorgebliche Allwissenheit zu wundern … bis seine Truppen ihn gefangennahmen. Unsere Hauptarbeit aber war, mit vielen Handelsherren zu sprechen und ihnen zu erklären, welche Waren auf welchen Wegen nach Norden gebracht, und welche Tauschartikel dort günstig zu erwerben waren. Wir zeichneten unentwegt Karten und diktierten den Kaufleuten, wo die Gefahrenstellen waren, und wie es um die Sicherheit der Wege bestellt war.


  Und schließlich mußten wir Bagdad verlassen und zurückkehren ins regnerische Aachen, in unsere kleine Siedlung.


  Dort hatte Rune sein Bestes gegeben. Alles war unversehrt. Wir wurden jubelnd begrüßt.


  Der letzte, halb vermoderte Baumstamm wurde herausgezogen. Gurgelnd schossen Wasser und lehmiger Schlamm in die langgestreckte Grube. Das Wasser des Rhenus-Nebenarms stieg schnell und kletterte an den öligen Flanken des Schiffes hoch. Schweigend starrte der Frankenkönig auf das Schauspiel und hob immer wieder den Kopf, um der schwarzen Rauchsäule des Schlotes nachzublicken. Die Arbeiter räumten die Reste der Abtrennung weg, und schließlich hörten wir das Klirren der Hebel. Langsam begann sich, unsichtbar für die Wartenden, das Schaufelrad zu drehen.


  Riocar stand mit Rune und einigen Männern im Schiff. Das eiserne Monstrum schob sich nach links, aus dem Dock in den breiten Kanal hinein und bis in den träge strömenden Wasserarm.


  “Du siehst, mächtiger Kaiser der Franken, daß ein Schiff aus Eisen ohne Segel und Ruderriemen schwimmt”, sagte ich. Wir saßen in den Sätteln unserer Pferde. Jetzt gab Riocar einige gellende Signale und setzte die Geschwindigkeit herauf. Wir ritten neben den schmutzigen Schneeresten auf dem schlammigen Pfad neben dem Schiff auf den Fluß zu.


  “Jetzt glaube ich es!” sagte Karl fassungslos. “Die Mönche sagen aber, daß es Teufelswerk sei.”


  “Mönche standen neben uns, als wir es zusammenbauten”, wies ich den Vorwurf zurück. “Und ich schwöre, keiner deiner Schmiede steht im Dienst des Satans.”


  Er schüttelte den Kopf. Wir sprengten auf einen niedrigen, von Weidenstümpfen bestandenen Hügel zu. Die gesamte Siedlung war auf den Beinen und feuerte Riocar an. Hinter dem Heck des Schiffes entstand eine breite, schmutzig-schäumende Kielspur. Aus dem Innern der Konstruktion ertönte eine Vielfalt von Geräuschen: Zischen, Fauchen, das dumpfe Rumpeln der Exzenter und das ratternde Klatschen der Schaufeln. Das Schiff lag hervorragend im Wasser. Der Schwerpunkt war tatsächlich hervorragend errechnet worden. Die Schmiede schrien begeistert, als der Adlerkopf herumschwenkte und das Schiff in schneller Fahrt in den Flußarm einschwenkte und dort zeigte, was es konnte.


  Riocar steuerte es bis fast zum Fluß hinaus, fuhr dann rückwärts, wendete mehrere Male und kam schließlich in einer langgezogenen Doppelkurve auf den alten Anlegeplatz zu. Auf dieser Strecke erreichte er fast die Höchstgeschwindigkeit, kuppelte aus und lenkte das Schaufelrad um.


  Das Anlegemanöver war leicht wie die Berührung einer landenden Taube.


  Dann flogen die Schlingen der Haltetaue um die Poller, die aus den Stämmen verwurzelter, aber abgesägter Bäume bestanden.


  “Nun hast du dein Schiff gesehen”, sagte ich.


  “Ihr brecht bald auf?”


  “Ich sage dir, Herrscher, was geschehen wird. Wir fahren den Rhenus abwärts bis zu den Küsten. Dort beginnen bald die Vorstöße und Überfälle der Wikinger. Wir bilden Rune und eine Mannschaft aus. Sie wird versuchen, die Normannen von den Grenzen deines Reiches fernzuhalten.”


  Riocar schoß mit dem dröhnenden Dampfkatapult dreimal auf das reichlich mitgenommene Ziel. Wieder scheuten die Pferde, und Karls Berater stießen bewundernde Flüche aus.


  “Und so werden wir die Normannen versenken, wenn sie nicht flüchten.”


  Der Frankenkaiser nickte und sagte in schwer zu deutendem Ton:


  “Kommt heute in die Pfalz. Dort lasse ich euch einen Reichsbrief aushändigen. Ihr habt dieselbe Macht wie die Königsboten in meinem Reich. Und die Araber - sie wollen dich sehen und mit dir sprechen.”


  “Wir kommen.”


  Es dunkelte bereits, und der Weg nach Aachen hinüber war weit. Daß wir in der Dunkelheit reiten mußten, interessierte ihn nicht. Als er mit seinen Leuten wegritt, waren seine Gedanken schon längst ganz woanders. Ich ging zu Rune, Tyanna und Riocar zurück.


  “Herrlich! Kraftberstend. Schneller als Odins Raben”, sagte Rune. “Damit will ich fahren.”


  “Zuerst muß noch das Beiboot fertig sein”, meinte ich. “Und wir fahren nicht, ohne daß für die Leute hier gesorgt wurde.”


  Wir alle waren in dicke Mäntel mit Pelzbesatz und gefütterten Kapuzen gekleidet. Noch zeigten sich an den Zweigen weder Knospen noch Blüten. Es war feucht und kalt. In der Pfalz trafen wir zuerst die Araber, die sich freuten, weil endlich drei Menschen in ihrer Sprache mit ihnen verkehren konnten; hundert Fragen prasselten auf uns herunter. Wir überbrachten die Grüße des Kalifen, hörten, daß die Gäste am Hof Karls sehr gut behandelt wurden, daß sie Heimweh hatten und viele Probleme aus eigener Anschauung kannten, über die wir mit Harun gesprochen hatten. Zuerst übersetzten wir die Briefe Haruns an Carolus, was uns leichtfiel, denn wir kannten den genauen Text.


  Wir bekamen ein Schreiben aus der Kanzlei der Pfalz, das uns die Unterstützung eines jeden Grafen und Untertans innerhalb der Reichsgrenzen sichern sollte.


  Wir erwirkten vom Frankenkaiser, daß den Bewohnern der Siedlung das umliegende Land als Lehen gegeben wurde. Eine Handvoll Sklaven wurde freigelassen. Der Zins mußte in Naturalien abgeliefert werden.


  Nach einer keineswegs bequemen Nacht in den Mauern der Pfalz - an der unaufhörlich gebaut wurde - ritten wir zurück und überbrachten Graf Gaucher und dem jungen Mönch die Befehle des Kaisers.


  Zusammenfassend meinte der Logiksektor:


  Es ist schwer zu glauben, daß die Araber ihrem Kalifen begeisterte Vorschläge machen werden.


  Wir konnten und wollten niemanden zwingen. Gegen Mittag versammelten wir uns in unserem warmen, gemütlichen Steinhaus und entwickelten den Plan für die nächsten Monde.


  Im Schuppen beendeten die Zimmerleute und die Schmiede den Bau des Beiboots und der Einrichtung, es an Deck zu ziehen und wieder ins Wasser einzusetzen. Die Vorräte für die Schiffsmannschaft wurden hergestellt und feuchtigkeitsfest verpackt.


  “Tyanna und ich fahren mit dem Boot voraus, mit unserem Boot”, schlug Riocar vor. “Diese Treffpunkte habe ich ausgesucht. Dort werdet ihr Feuerholz finden, oft auch Holzkohle, und schließlich uns beide.’


  Auf diese Weise gab es für uns einen ständig wechselnden Fluchtpunkt oder ein Basislager. Tyanna brauchten die Strapazen der Kampffahrten nicht zugemutet zu werden.


  Rune breitete seine Karten aus.


  Wir fügten seine vielen Informationen zu unseren Höhenphotos hinzu. Er kannte wirklich jede größere Bucht.


  Wir unterhielten uns lange über die Männer, die mit uns fahren und schließlich die Mannschaft bilden sollten. Die Vorräte an Brennziegeln und Öl für die Lampen befanden sich an Bord.


  “Wie lange wollt ihr den Kampf führen?” fragte Rune nach einigen Stunden des konzentrierten Arbeitens. Gleichzeitig lachten Riocar und ich laut auf.


  “Wir? Du wirst der gefürchtete Schrecken des Nordens! ” sagte ich. “Nur drei, vier Monde lang zeigen wir dir, was zu tun ist. Im Herbst gehst du mit dem Schiff rhenusaufwärts und läßt alle Schäden beseitigen.”


  Der junge Normanne war ehrlich überrascht. Damit hatte er nicht rechnen können. Wir kümmerten uns weiterhin um jedes Stück der Ausrüstung: Anker, Tauwerk, geflochtene Fender, einen riesigen Vorrat der Geschützbolzen, medizinische Ausrüstung und warme Kleidung für uns.


  “Wann brechen wir auf?”


  “In weniger als einem halben Mond, Rune. Und wir kommen erst dann zurück, wenn die letzten Normannenschiffe im Herbst zurückkehren.”


  “Wir werden sie jagen und ihre Heimkehr beschleunigen”, versprach er.


  Weiche Matten, die feucht werden und an der Sonne getrocknet werden konnten, kamen auf die Gurte der Kojen. Decken und Felljacken waren gewebt, wasserfeste Stiefel genäht worden. Je weniger wir dem Zufall und der Improvisation überließen, desto geringer wurden die Probleme auf der offenen See. Ich hatte aus dem arabischen Papier ein Logbuch herstellen lassen. Die Mönche brachten während des Winters nicht nur Rune das Schreiben in Minuscel-Schrift bei.


  Dicker, roter Wein, Gewürze, Honig, Met und Teeblätter in versiegelten Tonkrügen gehörten ebenso zur Ausrüstung wie ein kleiner Tank, der heißes Wasser spendete. Für jede Art von Ausstattung gab es besondere Fächer und Lattenverschläge. Unordnung an Bord konnte tödlich sein.


  Schon jetzt gewöhnten wir die Mannschaft an diese Form von Ordnung, obwohl sie unwillig murmelten. Ich wußte, daß sie in entscheidenden Momenten sehr schnell begreifen würden.


  An einem warmen, hellen Frühlingstag fuhren wir hinaus in die Mitte des Stromes, gaben einige Signale und trieben dann unter Dampf rhenusabwärts. Es ging an Colonia vorbei, an Nimwegen und durch das Land der Friesen. Dann färbte sich das Wasser, und wir waren in den langen, harten Wellen des Nordmeers.


  Sechzehn Franken, Rune und ich.


  Ein Dutzend Männer sollte insgesamt übrigbleiben. Riocar und Tyanna bereiteten den ersten Treffpunkt vor; noch hatte ich Rune nicht in das Geheimnis des Funkarmbands eingeweiht. Das Schiff, die ADLER DES KÖNIGS, ging in einem weiten Bogen auf Ostkurs.


  Tausende von Buchten, tiefe Klippeneinschnitte, Strände und Dünen gab es in diesem riesigen Seebereich: Die Inseln Britanniens, die Küsten Mercias, das Land der Pikten, Irland, die Fjorde der Jüten, Göten und Sweonen, unzählige bewohnte und unbewohnte Inselchen und Inseln, Fischerdörfer und die wenigen Häfen, die von Handelsschiffen angelaufen wurden. Wir hatten hervorragend genaue Karten, und die Hauptrichtungen, in denen die Normannen vorstießen, verliefen in drei fächerförmigen Strömen. Natürlich griffen die Wikinger nur dort an, wo es Menschen gab, wo Beute geholt werden konnte. Wir klappten die Rahbalken aus, spannten das Segel und schraubten die Schutzringe an die Esse, damit das Segel nicht verbrannte.


  Die friesische Küste nach Osten, dann an Jütland vorbei nach Norden. Die ADLER hob und senkte sich in den Wellen; ihr Bug zerteilte das Wasser wie die Schneide eines Dolches. Die Brecher, die über dem Vorschiff zusammenschlugen, ließen die Konstruktion schauerlich erdröhnen und liefen ab, ohne daß ein Tropfen ins Innere drang. Wir segelten, obwohl stets ein kleines Feuer unter dem Kessel brannte. Riocar beobachtete das Meer und würde uns die erste und nächste Gruppe von Drachenschiffen zeigen. Rune lernte das Schiff zu beherrschen, und die Franken lernten, bei Tag und Nacht sich auf dem schwankenden, gierenden und stampfenden Schiff zurechtzufinden. Die ersten Tage waren sie todkrank gewesen.


  Die Sterne strahlten in diesen letzten Nachtstunden, als würden sie sich ebenso auf den Sommer freuen wie wir. Ich sehnte mich nach Tyanna. Die ADLER machte gute Fahrt nach Nordost. Rune, ich und Oldvig standen hinter den eisernen Platten des Steuerhauses und hielten Wache. Wir waren den fünfzehnten Tag unterwegs und hatten noch kein Segel gesehen. Leise unterhielten wir uns. Rune erklärte die Figuren der Sternbilder und ihre Namen. Die Kälte hatte nachgelassen, und der Gewürzwein war kalt geworden.


  An meinem linken Handgelenk summte es.


  “… um den sich alle Sterne drehen”, sagte Rune gerade. “Er weist den Norden… Was war das?”


  “Männer der gnadenlosen See”, sagte Riocars Stimme halblaut, aber in unüberhörbarer Härte. “Sieben Drachenschiffe auf Kollisionskurs. Etwa dreihundert Nordmänner. Ihr werdet sie nach Mittag sehen, wenn ihr auf diesem Kurs bleibt.”


  Rune schickte einen verstört klingenden Fluch in die Luft.


  “Odin! Thors Hammer! Ihr seid Zauberer.”


  “Auch du wirst eines Tages über diesen Zauber gebieten”, tröstete ich ihn. “Danke, Bruder. Wir bereiten uns vor.”


  “Gib auf dich acht, Atlor”, meinte Tyanna. “Denke an das Sonneninselchen! ” “Ich denke an Schöneres”, sagte ich und spürte zweifache Erregung.


  “Ja?”


  “An dich.”


  Riocar schaltete sein Funkgerät ab. In dem Fahrstand brannten nur zwei winzige Lampen. In ihrem Schein glänzten die Hebel und die Anzeigen. Ich sah dieselbe Erregung, die mich gepackt hielt, auch in den Gesichtern der anderen Männer. Zehn bis zwölf Stunden hatten wir noch Zeit, also brauchten wir noch niemanden zu wecken. Wir sprachen erste Möglichkeiten ab, den Wikingern einen heillosen Schrecken einzujagen, wobei ich besonderen Wert auf die bessere Manövrierfähigkeit und auf das Dampfkatapult legte.


  “Du willst sie nicht vernichten?” fragte Rune erstaunt. “Warum nicht?”


  “Es geht auch anders. Wir machen ein schönes Feuer unterm Kessel, fahren auf die Drachenschiffe zu und schießen ihnen vernichtende Bolzen unter die Wasserlinie. Wenn das nicht reicht, rammen wir. Du stehst neben mir an den Griffen und am Ruder, Rune.”


  Oldvig fragte heiser:


  “Das letzte Schiff? Es holt die anderen an Bord?”


  “Und segelt mit der Botschaft zurück, daß ein Götterschiff das Meer beherrscht. So sollte es sein. Es kann natürlich auch anders kommen. Denkt daran, daß wir fast so schnell rückwärts wie vorwärts fahren können. Unter Segel kämpfen wir nicht, höchstens in besonderen Fällen. Klar?”


  “Ich verstehe.”


  Die Bewegungen der ADLER waren so gleichmäßig wie die Wellen, der Wind und die langgezogene Dünung. Stunde um Stunde verging, und die Nadel des Kompasses uns dem unsichtbaren Gegner zu. Der Kampf noch deutlicher zeigen, welcher Franke zur Mannschaft paßte und an Bord bleiben würde. Die Männer hatten sich wirklich bemüht, und es war schade um jeden von ihnen, der ausschied, denn mit ihm ging ein ausgebildeter Mann, der seine Zeitgenossen in Wissen überragte. Und auch in der Lebenserwartung.


  Ich schlug Rune auf die Schulter und glitt von der gepolsterten Bank.


  “Ein paar Stunden Schlaf tun mir gut. Du führst das Schiff. Drei Stunden vor Mittag muß der Dampf voll stehen.”


  “Ich wecke dich mit der Adlerstimme! “


  “Nein! Warne nicht die Drachenschiffe.”


  Ich leerte den Weinbecher, zog mir die Stiefel aus und schwang mich in die Koje. Wenn meine manipulierten Erinnerungen mich nicht trogen, genoß ich das einschläfernde Geräusch des Wassers und jene wiegenden Bewegungen des Schiffes. Es herrschte heller Sonnenschein,


  Rune weckte. Der kalte, mittelstarke Wind kam aus Nordwest und trieb die Drachenschiffe direkt auf uns zu.


  Wir sahen fünf farbig gestreifte Segel ziemlich genau zu Mittag. Jeder Mann stand an seinem Posten, und ich machte mich fertig, das Katapult zu bedienen.


  “Du weißt, was zu tun ist, Rune?”


  “Ich bin einige Jahre am Ruder des schnellsten Drakker gestanden, Atlor.”


  “Es wird nicht größer als ein Skeid gewesen sein”, rief ich zurück. Noch fuhren wir unter Segel, aber wir kreuzten auf einen Punkt zu, der uns in die beste Angriffsposition bringen würde. Vier Männer standen bereit, Segel und Leinen zu bergen. Die Wikinger würden sehr genau beobachten; schließlich waren sie die besten und wagemutigsten Seefahrer, die ich von allen Weltmeeren kannte.


  Die Phönizier gibt es ja nicht mehr, belehrte mich der Logiksektor. Setze dich nicht den Gefahren aus, Arkonide.


  Kleiner als neunzig Ellen waren die gegnerischen Schiffe. Es handelte sich also um Zwanzigruderer. Sie fuhren in spitzwinkliger Formation. Das Boot an der Spitze trug ein weiß und rot senkrecht gestreiftes Segel. Wir befanden uns jetzt gerade vor ihnen, und kurze Zeit später kreuzten wir auf einen Punkt rechts von ihrer Kursgeraden zu. Als wir diesen Punkt erreicht hatten, waren wir von den Wikingern schon längst gesehen worden.


  “Segel herunter. Und die Klappen fest schließen! ” sagte ich. Aus dem langen Rohr kam dichter schwarzer Rauch. Die Rah teilte sich, klappte nach unten, und in rasender Eile wurde die Leinwand geborgen. Die ADLER ging gegen den Wind und hatte jetzt die Schiffe an Steuerbord. Als sich unsere Männer wieder im Schutz von Eisenplatten befanden, schwang ich mich auf die Plattform und stellte mich, in den Knien federnd, hinter den gekrümmten Schutzschild des Katapults. Unser Adlerschnabel und der Drachenkopf bewegten sich gerade aufeinander zu.


  “Rune! Es kommt auf deine Kunst an!” rief ich.


  Ich lud den ersten Bolzen in die Kammer und prüfte den Sitz. Auf den Schiffen der Wikinger packten die Normannen die Schilde, Äxte und Schwerter. Aus dem Augenwinkel sah ich über uns eine faustgroße Kugel aufblitzen. Riocar beobachtete uns also. Langsam schwang ich das lange Führungsrohr herüber und richtete es auf den Bug des Wikingerschiffs. Die ersten Pfeile schwirrten zu uns herüber und fielen harmlos ins Wasser. Unser Bug hob sich, senkte sich, wirbelte eine riesige Bugwelle nach beiden Seiten.


  Die Normannen schrien Schimpfwörter zu uns herüber. Einige stießen ein dröhnendes Gelächter aus und sagten etwas über keine Segel und brennende Masten.


  Ich zielte genau, hob und senkte das Führungsrohr und glich die Bewegungen der ADLER aus.


  Ein Pfeil heulte heran, traf den Metallschild und prallte mit kreischendem Geräusch ab. Ich duckte mich, wartete, bis sich der gegnerische Bug senkte, dann riß ich den Hebel nach hinten.


  Fast gleichzeitig löste Rune das Dampfhorn aus. Der Bolzen jagte, sich immer schneller drehend, scheinbar aus einer doppelten weißen Wolke hervor und zertrümmerte die Planken auf der Steuerbordseite des vordersten Schiffes, dicht neben dem hochgezogenen Kiel und unterhalb der dunkleren Linie im Holz.


  Die krachende Entladung, das Heulen des Dampfstrahls, das wilde Geschrei der Wikinger, das Scheppern, mit dem ich den nächsten Bolzen lud und das Rattern des Schaufelrades, als Rune die ADLER wieder in eine andere Position steuerte, all diese Geräusche ergaben ein unheimliches Chaos aus Lärm und Bewegung.


  Gleichzeitig prasselte ein Schauer aus Pfeilen und Wurfspeeren auf das Metall des Schiffes herunter. Die aufprallenden Geschosse erzeugten hallende Töne, dann war das erste Drachenschiff in zu großer Entfernung hinter unserem Heck. Der Bugteil lag tief im Wasser, das Segel schlug, und die Rah schwankte mitsamt dem Mast hilflos hin und her.


  Ich griff das Schiff an, das dicht hinter Steuerbord des Anführers gesegelt wurde. Diesmal ließ der Einschlag in Höhe des Mastes die Planken bersten.


  Die beiden Schiffe sanken nicht, aber sie waren nach wenigen Augenblicken voller Seewasser. Die Seefahrer sahen ein, daß mit diesen Schiffen ein Weitersegeln nicht mehr möglich war. Das nächste Schiff schob sich an unserer Steuerbordseite heran, und abermals dröhnte das Katapult und kreischten die Dampfpfeifen. Das Steuerruder und die Planken wirbelten knirschend und krachend nach allen Seiten davon; ein schildgroßes Loch hob


  sich aus dem Wellenkamm, und als sich das Halbwrack wieder senkte, schob ein riesiger Schwall Wasser die Schilde, das Gepäck und einige Männer in die Bilge hinunter.


  Rune bewies, daß auch er ein guter Seefahrer war. Schwer legte sich die ADLER über, als sie nach Steuerbord quer zu den Wellen die Richtung änderte und schräg achterlich der beiden letzten Schiffe wieder auf Kurs mit den Wellen und dem Wind ging. Als unser Bug nach Süden wies, erhöhte Rune die Geschwindigkeit. Mit weiß gischtender Bugwelle rasten wir ein langes Wellental hinunter, mit dem Bug durch den Wellenkamm und in eine Schaumwolke hinein, die mich bis auf die Haut durchnäßte.


  Dann glitt die ADLER DES KÖNIGS auf einer langen Dünungswoge hinter den Schiffen her und setzte sich an deren Backbordseite. Zuerst hatte es Verwirrung gegeben - drei Schiffe wurden schlagartig langsamer, und die beiden anderen segelten schneller an ihnen vorbei. Jetzt versuchten sie, die Hecks herumzuschwingen und in den Wind zu gehen.


  Durch das Fauchen des Windes ertönten die schauerlichen Flüche und Verwünschungen der Wikinger über das Wasser. Unsere Männer verhielten sich still. Ich lud nach, die ADLER näherte sich in großer Schnelligkeit dem vierten Schiff, und wieder feuerte ich einen Bolzen ab.


  Er durchschlug die Planken, wurde abgeprellt und schnitt einen langen, gezackten Riß quer durch das halb schlaffe Segel.


  “Auf das Heck zuhalten, Rune”, sagte ich, schwang das Führungsrohr herum und arretierte es wieder. Dann duckte ich mich und turnte über das nasse Deck, rutschte zweimal aus und schwang mich dann hinter die Verschanzung. Hinter mir prasselten eine Handvoll Pfeile und eine Wurfaxt gegen das Metall.


  “Habe ich ‘Heck’ verstanden?” fragte Rune zurück. Ich schob ihm vom Steuer weg, grinste meine Männer an und wirbelte, als wir das andere Schiff fast erreicht hatten, das Ruder herum.


  Von Backbord kommend, dröhnten und ratterten wir, in unseren eigenen Qualm gehüllt, auf die Wikinger zu. Sie wehrten sich mit allem, was sie uns entgegenschleudern konnten. Der Adlerschnabel hob und senkte sich. Ich löste die Kupplung, als wir unmittelbar vor der Bordwand waren. Als sich der Rammsporn in die splitternden Stringer und Planken bohrte, blies ich zum letztenmal kreischend Dampf ab und ließ dann die ADLER rückwärts gehen. Wir bahnten uns einen Weg durch Trümmer und davonwirbelnde Schilde und gingen gegen die Wellen wieder auf Nordwestkurs.


  Ich blickte auf den Druckanzeiger. Er stand auf III, und der Kessel war weniger als halbvoll. Weitaus langsamer dampften wir davon und ließen die vier ruinierten Schiffe zurück.


  “Irgendwo dort vorn müssen noch zwei Nachzügler sein”, bemerkte ich. “Ein Tuch, Männer! “


  Ich übergab die Steuerung und wiederholte wieder einmal, mit welchen Handgriffen Wasser nachgefüllt, Dampf gespart und richtig geheizt werden mußte. Drei Männer klinkten Taue in ihre Gürtel ein und befestigten das Segel an den Enden der geteilten Rah.


  “Noch nicht hissen. Wir laufen langsamer”, entschied ich. “Wir brauchen den Druck für das Katapult.”


  Rune hielt mir einen großen Becher, halb mit heißem Wein gefüllt, entgegen. Auch er grinste vor Siegesfreude Die Segel der Wracks wurden kleiner, und die Wikinger versuchten jetzt wohl, ihre Krieger an Bord des einzigen noch seetüchtigen Fahrzeugs zu ziehen.


  “Das nächstemal setzt du meinen Helm auf! Verdammter Übermut”, sagte er. Ich nahm einen Schluck, verbrannte mir Zunge und Lippen und gab zurück:


  “Das nächstemal zeigst du uns, wie gut du am Katapult gelernt hast. Am Ruder bist du recht brauchbar.”


  “Hab’ ich dir doch gesagt.”


  Ich kontrollierte die technischen Einrichtungen und schob mich dann an den gedrängt im Mittelgang stehenden Männern vorbei ins Heck. In den Steuerstand paßten nur sechs Leute, und die anderen waren zwar durch Eisen geschützt, sahen aber nichts.


  “Es ging so, wie ich es mir vorgestellt habe”, sagte ich “Vielleicht haben wir heute einen Ankerplatz oder eine Bucht.”


  Auf dem Meer vergeht die Zeit nach eigentümlichen Gesetzmäßigkeiten. Sie scheint, wenn Seefahrer und Schiff kein bestimmtes Ziel haben, langsamer zu verlaufen. Zu anderen Zeiten beginnt sie förmlich zu rasen, und kaum hat die Sonne die Nebel vertrieben, ist es schon hoher Mittag, und in viel zu wenigen Stunden bricht die Abenddämmerung herein. Rune schrieb die Ereignisse dieses Tages in das Logbuch, während Oldvig und zwei andere Männer Pfeile und verbogene Speerspitzen aus dem Holz des Beiboots herausstemmten.


  Ich schlief ein paar Stunden. Arbeit auf See und die salzhaltige Luft machten schneller müde. Dann trug ich unseren Kurs zusammen mit dem Kapitän Rune in dessen See-Land-Karten ein.


  “Du weißt, warum wir uns so hoch in den Norden hinaufwagen?” fragte ich.


  “Weil wir die Schiffe treffen, kurz nachdem sie ihre Häfen verlassen haben und nicht noch mühsam nach ihnen suchen müssen.”


  “Richtig.”


  Von draußen kam ein Ruf.


  “Ad armasl Zu den Waffen. Zwei Schiffe, Atlor.”


  An Backbord war eine Küste zu ahnen - wir näherten uns dem nördlichsten Punkt Jütlands. Änderten wir dort den Kurs nach Südost, würden wir bald in die baltische See eindringen, was wir nicht beabsichtigten. Die Wikinger schienen jenen Gesetzmäßigkeiten zu gehorchen, die auch die Zugvögel aus den Nestern trieb. In dem Mond, in dem im Reich Haruns der Fastenmonat Ramadan anfing, schoben sie ihre Boote ins Wasser und riefen Odin an, ihre “Brandungskeiler”, “Bordrösser”, “Flutwidder”, “Gaffelhirsche” und “Gischthengste” nach wilden Abenteuern bis zum Bord schwer im Wasser liegend heil zurückzubringen.


  “Nun, Jarl Rune, wirst du es schaffen?” fragte ich und deutete aus dem Seeschlitz hinaus auf das Katapult. Der Zeiger des Druckmessers stand auf dem erwünschten Wert.


  “Nur, wenn du am Ruder stehst, Jarl Atlor.”


  “Überredet!” stimmte ich zu.


  Die Sonne versteckte sich im Westen hinter Sturmwolken, als wir unter Segel aus westlicher Richtung heranrauschten, gischtsprühend, mit einem weißschäumenden Kielwasser und einer riesigen Rauchfahne, die uns voraustrieb. Die beiden Wikingerschiffe hatten nur wenige Möglichkeiten. Sie versuchten zu entkommen, indem sie waghalsige Manöver zu segeln versuchten, aber der erste Treffer Runes in seinem schreckerregenden Helm wirbelte die Trümmer des Ruders durch die Luft, riß ein furchtbares Leck im Heckbereich, zerriß die Taue, die den splitternden Mast hielten. Die Rah erschlug ein paar Nordmänner. Ich steuerte die ADLER hinter dem zweiten Schiff her, das an Backbord des zuerst getroffenen segelte. Der Anführer wußte nicht, was er zuerst tun sollte: sich wehren, den anderen zu Hilfe kommen oder einen Fluchtkurs segeln.


  “Ziele auf den Mast, Rune! ” schrie ich. Das Katapult dröhnte los, schauerlich heulten die Dampfstöße neben dem Adlerschnabel hervor und hüllten die starr blickenden Augen vor den Adlerschwingen ein. Der Mast wurde an seinem untersten Ende getroffen und löste sich in Taufetzen und lange Splitter auf. Die ADLER fuhr hinter dem zweiten Schiff vorbei, bahnte sich


  einen Weg durch die Wellen und kreuzte den Kurs des ersten Drachenschiffs. Ich steuerte einen Rammkurs und zerschmetterte mit dem Schnabel den aus dem Wasser tauchenden Bug des Schiffes.


  Treibende Trümmer, umherwirbelnde Riemen, Schilde und Kleidungsstücke, schwimmende und prustende Männer, schaukelnde Beiboote und ein lautes Geschrei, Flüche und das Tosen der Dampfhörner - wir hinterließen ein Chaos und gingen mit langsam drehendem Schaufelrad, wieder gegen den Wind kreuzend, auf Nordkurs.


  “Sieben Schiffe”, sagte ich. “Und viele hundert werden wir noch treffen.”


  “Ich denke”, meinte Oldvig, “daß wir an den Küsten vielen Männern das Leben gerettet haben.”


  “Die Nordmänner sind geschickte Handwerker. Bald haben sie neue Schiffe gezimmert”, schwächte ich ab. “Wir müßten einige Dutzend eiserne Schiffe haben.”


  “Auch ein einziges Schiff wird sie zu Tode erschrecken! ” brüllte ein Seefahrer aus dem Kesselraum. “Brauchen wir noch mehr Feuer, Jarl Rune?”


  Sie nannten ihn schon jetzt Jarl, Fürst. Ein gutes Zeichen dafür, daß sie ihn als Kapitän und Kommandant akzeptierten.


  “Nein. Laßt nur das Wachfeuer brennen. Legt Holz auf, keine Würfel.”


  Mit Riocar hatten wir uns in einer winzigen Bucht weit abseits aller bewohnten Gebiete verabredet. Er wartete dort mit dem Gleiterboot - und mit Tyanna. Wir könnten den Basispunkt morgen erreichen. Rune zog mich zu der Holzplatte, klappte sie herunter und deutete auf einen Felseneinschnitt, der nur einen Bogenschuß tief war, von steilen Hängen umgeben und nach Osten offen.


  “Ein Nachtlager vor Anker?” fragte er. Ich nickte; es war leicht machbar und würde nach einem halben Mond ununterbrochenen Segelns für jedermann an Bord eine Erholung sein und gleichzeitig eine Übung.


  Für Übungen und unvorhergesehene Aktionen wird noch ein ganzer Sommer genügen, sagte der Logiksektor zutreffend.


  Ich konnte mich verlassen auf unseren unsichtbaren Beobachter. Auf unserem Weg gab es mit größter Sicherheit kein Drachenschiff mehr, auch keines, dessen Kurs wir nachts kreuzen würden. Ich ließ Rune ans Ruder und prüfte die Ausrüstung. Riocars Entwürfe waren mit mehrfacher Sicherheit ausgeführt worden; es tropften nicht einmal die Schmierlager. Das Schiff benützte den letzten Dampfdruck, dann kuppelte Rune aus und kurbelte das Schaufelrad hoch. Wir segelten um ein Kap herum, in eine felsenstarrende


  Bucht hinein und in einer Viertelkreis-Wendung auf den Felseinschnitt zu. Der Anker aus Stein, Holz und Eisen fiel mit rasselnder Kette, und mit letztem Schwung schob sich das eiserne Schiff in den Spalt. Die beiden Balken kippten, das Beiboot zwischen sich, weit über Bord. Wir ließen das Acht—Mann-Boot zu Wasser, ruderten an Land und banden zwei dicke Taue mit sicheren Knoten um Felsvorsprünge. Mindestens ein Dutzend Augenpaare beobachteten im letzten Tageslicht die Klippen und die Felsen, zwischen denen verkrüppelte Bäumchen erstes Grün zeigten.


  Einige leise Kommandos gingen hin und her. Die drei Taue bekamen genügend Lose, um die Bewegungen des Schiffes bei Flut und Ebbe nicht zu behindern. Ich deutete auf Rundal und sagte:


  “Feuer haben wir. Die Magazine sind voll. Deine Kameraden werden sehr böse sein, wenn du nicht heute ein Meisterwerk der Kochkunst herstellst. Ich helfe dir.”


  “Werft nicht zuviel Krümel in die Bilge!” mahnte Oldvig. Rune setzte hinzu: “Und verklebt nicht wieder das Deck mit Met.”


  Der Kessel und die Feuerstelle sorgten in der heranschleichenden Kühle im Wasser und darüber, zwischen feuchtkalten Felsen, für eine angenehme Wärme im eisernen Schiff. Rundal kochte eine Suppe, schnitt Brot, Käse und Braten auf, schenkte Met aus; wir öffneten die Klappen im Vorschiff und ließen die verbrauchte Luft heraus.


  Zwei Männer saßen halb an Deck und beobachteten die Umgebung. Die Wachen und die Ablösungen für die Nacht waren festgelegt. Aus einem Wiedergabegerät spielte fremdartige Musik - ich hatte sie im Palast Haruns aufgenommen. Ruhig aßen und tranken wir, sprachen über die Ereignisse des Tages, stellten Fragen und versuchten sie zu beantworten, führten lange und tiefe Gespräche von Mann zu Mann.


  Jeder erkannte die Gefahr, die diese andauernden Überfälle an den nördlichen Grenzen bedeuteten, und zwar nicht nur für das Reich Kaiser Karls. Keine Kultur vermochte sich ruhig und ungestört zu entwickeln, wenn immer wieder ihre Kernzellen zerstört wurden.


  “All jene Mönche”, sagte Rune, und dies war eines der wenigen Male, in denen wir ihn tiefernst, nachdenklich und mit kühler Überzeugung über solche Themen sprechen hörten, “in den ärmlichen Klösterchen, die Bekehrten auf den Inseln, die Fischer, die unzähligen Händler in den Häfen, viele Seefahrer … sie bemühen sich, leben in Armut und helfen einander, werden selten belohnt, versuchen letzten Endes ein menschenwürdiges Leben zu führen wie wir in Atlors und Riocars Siedlung beim Grafen Gaucher. Und dann kommen die Nordmänner, meine ehemaligen Kameraden, und sie töten, verwüsten, schänden, morden, brennen.


  Versteht ihr Franken jetzt, warum ich kein Drachenschiff mehr steuern werde?”


  Ich goß mehr kalten Met in seinen Becher. Met schmeckte ähnlich wie das römische Mulsum; berauschend, süß und schädelsprengend. Dann sagte ich:


  “Du hast die richtige Wahl getroffen, Jarl Rune. Hier ist dein Platz. Es könnte eine bessere Beschäftigung für uns alle geben als das blutige Handwerk des Krieges. Besser, wir kämpfen heute und haben morgen eine friedliche Zukunft.”


  “Geb’s Gott! ” sagten die Männer inbrünstig.


  Die Kämpfe waren gewonnen. Die Männer und ich waren satt und müde. Das Schiff bewegte sich beruhigend. Einer nach dem anderen kroch in seine Koje. Innerhalb des Schiffes brannten nur wenige winzige Flämmchen. Eine letzte Runde Met floß in die Becher. Wir sprachen vom trockenen Wind des Sommers, der uns entlang vieler Küsten sehen würde. Und vom nächsten Tag, der wieder voller Kämpfe sein mußte. Das Meer, so riesengroß, hunderte entschlossener, kampfstarker Gegner, und unser eisernes Schiff - wie gut, daß niemand wußte, was uns bevorstand.
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  Am vierundvierzigsten Tag, als wir die Trümmer von elf Schiffen in unserem Kielwasser zurückließen, meldete sich abermals Riocar. Ich aktivierte den winzigen Bildschirm meines Armbandgeräts und ging in meine Kabine, um in der halben Dunkelheit die Bilder besser sehen zu können.


  “Ihr könnt in zwei Tagen in dem Fjord sein”, erklärte Riocar. “Neunzehn große Schiffe!”


  Ich erkannte einen langen Meereseinschnitt, der zwischen hohen Felswänden begann, sich tief ins Land hineinschlängelte und in einen Kessel mit flach ansteigenden Wänden auslief. Dort lagen die Schiffe, mit dem Bug und einem Drittel der Länge im Wasser.


  “Nordkurs?” fragte ich. Riocar nannte einige Ziffern und Buchstaben. Sie entsprachen den Quadrateinteilungen der Karte. Ich rechnete überschlägig nach.


  “Es wird knapp werden”, sagte ich. “Ich sehe jetzt, daß es uns in eine Gegend bringt, die einerseits zu einer Falle für uns werden kann, andererseits der Ausgangspunkt vieler Raubzüge ist.”


  Die ADLER hatte das Segel gesetzt und stampfte mit günstigem Südostwind und laufendem Schaufelrad nordwärts. Wir befanden uns seit Stunden in Landsicht. Gleichmäßig arbeiteten die Zylinder, die Pleuel und das Schaufelrad.


  Die scheinbare Ruhe täuschte. Auch ohne die Meldung meines Bruders waren wir alle aufgeregt und voller Unruhe. Die Kämpfe und die Erwartung weiterer Zusammenstöße hatten uns in eine dauernde Erregung versetzt. Dazu kam für fast alle von uns das neue Erlebnis: Meer, Wind und Wolken und die unbekannten und namenlosen Ankerplätze. Ein Teil der ADLER begann nach Fisch zu stinken.


  Ich antwortete:


  “Wir werden kein Risiko eingehen. Ich vernichte die Schiffe im günstigsten Augenblick. Hast du uns in Beobachtung?”


  “Natürlich. Ununterbrochen.”


  Bisher hatten wir uns zweimal getroffen. Frische Vorräte waren an Bord genommen worden. Riocar hatte einige Rinder getötet und das Fleisch für uns vorbereitet, desgleichen einige Stück Rotwild. Die Sonne stand im Mittag.


  “Wir steuern dieses Ziel an, und wenn wir es verfehlen, warnst du uns rechtzeitig”, sagte ich. “Wie geht es der blonden Schönheit?”


  “Es geht ihr trefflich”, gab sie zurück und ließ sich von der winzigen Linse des Gegengeräts einfangen. “Ich bin stolz auf den Vater aller Helden.”


  “Jarl Atlor grüßt dich, Tyanna”, meinte ich. “Warte nur. Bald ist der Sommer vorüber, und wir werden mit den Falken Haruns jagen.”


  “Aber vorher mußt du mir noch beibringen, wie man von einem Pferd nicht herunterfällt.”


  “Auch dabei wirst du nach kurzen Versuchen eine Meisterschaft erreichen”, schloß ich. “Auf bald.”


  “Geht nicht unter.”


  Ich schaltete das Gerät aus und ging in den Steuerstand. Knatternd flatterte der lange Wimpel seitlich vom Schlot. Der Stoff war ausgebleicht, ausgefranst und rußig. Ich kontrollierte die Nadel des Nordweisers und zeichnete den Kurs ein, der uns bis zum trichterförmigen Ausgang des Fjords führen sollte.


  Zusammen mit den Sternen, der Sonne und einem eigentümlichen Gerät Runes, das aus einem flachen Teller mit einem Dreieck darauf bestand, konnten wir zuverlässig navigieren.


  Zwanzig Stunden lang trafen wir nur Möwen und andere Seevögel. Weit und breit zeigte sich, obwohl wir einen gemäßigten Zickzackkurs fuhren, kein Segel. Auch war uns in all den langen Tagen nicht eines der Opfer begegnet.


  Unser Brennstoffvorrat war begrenzt, obwohl wir bei jeder sich bietenden Gelegenheit den Bugraum mit frisch geschlagenem Holz füllten. Aber das Holz hatte eine geringere Energiedichte als Holzkohle und Fett beziehungsweise Öl. Sieben Monde lang hatte unsere Fahrt dauern sollen. Zwei Monde waren noch nicht einmal vergangen. Wir mußten haushalten mit den Brennstoffziegeln. So oft es ging, setzten wir nur das Segel ein. Aber der Vorteil war, daß Runes Mannschaft das Schiff mehr und besser zu beherrschen lernte. Sie waren sicher nicht solch gute, fast intuitiv segelnde Männer wie die Wikingerkapitäne, aber ihre Karriere war erstaunlich: vom fränkischen Schmiedegesell zum Vernichter normannischer Drachensegler. Keiner von ihnen hätte sich je träumen lassen, so weit in der Welt herumzukommen.


  An diesem Tag herrschte ein eigentümliches Wetter.


  Die Wellen waren vergleichsweise steil und trugen weiße Schaumkronen. Zuerst war der Himmel voller Wolken gewesen, die sich jetzt spurlos aufgelöst hatten.


  Die Sonne stach unangenehm scharf herunter. Der Wind kam und ging in harten Stößen.


  Riocar meldete sich, als wir unschlüssig darüber waren, ob es klüger sei, sich in den Schutz eines Hafen zu flüchten.


  “Rune! Atlor! Ein Sturm zieht auf. Ihr werdet ihn in einigen Stunden bei euch haben.”


  Ich studierte die Karte, fuhr die Küstenlinien entlang und fragte zurück:


  “Aus welcher Richtung? Genau?”


  “Aus West, aber schwankend zwischen Westnordwest und Westsüdwest.


  Sehr stark. Haltet euch im Windschutz der Inseln.”


  “Das wird hart”, sagte ich. “Dank für die Warnung.”


  Die ADLER DES KÖNIGS befand sich in einem Seegebiet, das aus der langen Küste und vielen vorgelagerten Inselchen bestand. Ständig verschob sich gegen den Horizont die Kulisse, ebenso änderten sich Strömungen und Windstärke.


  Ich legte die Richtlatte an und zog zwischen den Inseln hindurch eine Kurslinie nach Nordwest. Dann zog ich eine doppelt gekrümmte Linie bis zu dem Fjordeingang.


  “Wir gehen jetzt, solange wir noch können, so weit wie möglich hierher.”


  “Das hätte ich nicht anders gemacht, Atlor. Wenn uns der Sturm voll trifft, drehen wir und fahren mit den Wellen. Und mit dem Wind voll von achtern.”


  “So dachte ich es mir. Gib deine Befehle, Jarl! ” sagte ich. “In fünf Stunden beginnt die Nacht.”


  “Bitte, bleibe am Ruder. Ich kümmere mich.”


  Ich nickte und versuchte, den Kurs zu halten. Rune hielt eine Drei-Satz-Ansprache an die Mannschaft. Dann schwärmten die Männer in alle Teile des Schiffes aus. Wir begannen alles zu sichern; das Brennholz wurde mit Tauen festgezurrt. Alle beweglichen Gegenstände wurden befestigt, mit Tüchern umwickelt, festgekeilt. Tankverschlüsse und Kleidungsstücke,


  Waffen ebenso wie Krüge, selbst das Dampfkatapult - überall spannten sich Taue, überall entstanden Schlingen, Knoten und Verspannungen. Vier Männer wurden zu den Bilgepumpen ins Vorschiff und Heck geschickt.


  “Gurtet euch an! Setzt die Helme auf! Handschuhe an! “


  Der Bug hob und senkte sich in härteren, höheren Bewegungen. Ich ließ mehr Holz und Holzkohle nachschüren. Die schlanke Bugform verhinderte harte Schläge, aber die Brecher wurden immer größer. Gischt und Wasser wehten durch die Sehschlitze.


  “Alle Luken zu! Mit Seilen sichern! “


  Ich kannte Schiffe im Sturm. Meine Ahnung sagte mir, daß es für alle eine harte Prüfung werden würde. Das Segel wurde nicht heruntergenommen, aber angeschlagen; wir brauchten es nach der Wende. Wir blieben auf Westkurs und schoben uns zwischen den Inseln hindurch wieder auf das offene Meer hinaus. Die Wellen wurden höher und teilten härtere Schläge aus. Ich merkte, daß Rune genau wußte, worauf wir uns einließen. Immer wieder verglichen wir den Kurs, während uns die Sonne in die Gesichter schien. Die Unruhe nahm zu. Hastig aßen wir einige kalte Bissen und versuchten, uns auf die Nacht vorzubereiten. Immer wieder erklärten wir, daß es gefährlicher werden würde, sich ohne Schutz zu bewegen. Selbst die Männer an der Heizung und wir im Steuerstand gurteten sich an.


  Wir konnten nicht im rechten Winkel zu den heranrollenden Wellen fahren. Das Schiff würde es nicht überstehen. Schon jetzt wurde es fast unmöglich, gegenan zu gehen. Aber noch mußten wir bis zu der Insel, die jetzt aus dem aufgewühlten Meer auftauchte. Riesige Brecher schlugen an das Gestein der Felsen und zerstäubten in gewaltigen, senkrechten Fontänen, die der Wind zerriß. Ein scharfes, winselndes Heulen erfüllte jetzt die Luft. Wir konnten uns nur noch brüllend miteinander verständigen.


  “Wir schaffen es!”


  “Mit letzter Kraft!


  Das eiserne Schiff hätte zehnmal so groß und fünfzigmal so stark sein müssen, um in diesem Sturm etwas ausrichten zu können. Nicht einmal Wasservögel wagten sich in die aufgewühlte Luft. Nach einem kurzen Kampf, der den Bug des Schiffes hochwarf und das Heck mehr als ein dutzendmal unter Wasser drückte, erreichten wir den Windschatten des Eilands. Die Nadelbäume jenseits des zerklüfteten Ufers bogen sich hin und her.


  Plötzlich schienen sich Sturm und Meer beruhigt zu haben. Es entstand eine fast gespenstische Pause.


  “Schneller pumpen! “


  Das eingedrungene Wasser lief schäumend und glucksend hin und her. Die Pumpen fauchten. Der Dampfdruck blieb konstant; das Rumpeln der Scheite in dem Feuerloch hörte auf.


  “Das Schlimmste ist überstanden”, hörte ich mich überlaut sagen. “Jetzt fängt eine seltsame Fahrt an, Freunde.”


  Ich schlug das Ruder hart nach Steuerbord ein. Dann gab ich mehr Kraft auf das Schaufelrad. Die ADLER krängte, aber sie gehorchte dem Ruder. Das Schiff wendete in hohen, aber anscheinend ungefährlichen Wellen, ging zurück auf östlichen Kurs und wurde schneller.


  “Hundert Leuchtfeuer bräuchten wir in dieser Nacht!” stöhnte Rune.


  Die ADLER bewegte sich noch innerhalb eines dreieckigen Gebiets, das im Sturmschatten der namenlosen Insel lag. Undeutlich erkannten wir die Grenzen. Aber jetzt würden wir mit Wind und Wellen genau von achtern fahren.


  “Rune! Oldvig! Segel!” rief ich.


  Die Klappe wurde aufgerissen. Beide Männer, an langen, dünnen Tauenden gesichert, tasteten sich nach außen. Ich betätigte die Winde, und je mehr Knoten sich öffneten, desto höher wurden die Balken der Halbrah gezogen.


  Der Sturm stürzte sich in den Segelstoff, riß ihn aus den Händen der Seefahrer und schob das Schiff schneller vorwärts.


  “Zurück, schnell!”


  Harte Stöße durchliefen die Konstruktion. Das Schiff warf sich hin und her und kletterte, unhörbar hochgeschoben und nach vorn gerissen, einen Wellenberg hinauf. Hinter den durchnäßten Seefahrern dröhnte das Schott zu und wurde verriegelt. Dann senkte sich der Bug, das Heck hob sich, und die Pumpen faßten wieder Wasser. ln dicken Strahlen schoß es aus den Löchern über der Wasserlinie.


  Ich nahm die Geschwindigkeit zurück. Gurgelnd wirbelte die Luft im Abzugssystem. Ununterbrochen schlugen Wassermassen über dem Schiff zusammen. Durch jeden Schlitz und jede Fuge an Deck stürzte salziges Wasser. Dann befanden wir uns auf dem Kamm der ersten Woge jenseits des windgeschützten Gebietes. Eine höllische, aber schnelle Fahrt begann. Das Segel war vollkommen straff, und die Schot summte förmlich vor Spannung. Die Schaukelbewegungen hörten fast auf. Aber nunmehr glich die Vorwärtsbewegung einem Ritt auf einem bockenden Riesenpferd.


  Rune hielt sich mit einer Hand fest, umklammerte mit der anderen den Fahrthebel und meinte aufgeregt


  “Wir haben es schon halb geschafft, Atlor.”


  Hinter uns würgten und fluchten die Franken. Noch immer hatten wir den richtigen Rhythmus nicht gefunden. Wir rasten noch viel zu schnell die Wellen hinunter und zu langsam auf die Wogenkämme hinauf. Ich nahm die Geschwindigkeit des Schaufelrads zurück, als wir wieder in einer rasenden Fahrt eine fünf Männer hohe Welle hinunterdonnerten.


  “Noch lange nicht. Hart wird es erst in der Nacht.”


  “Wieviel Stunden, denkst du?”


  “Sieben, vielleicht acht”, sagte ich. “Davon nicht mehr als drei im Tageslicht.”


  Die Sonne lag in unserem Rücken tief über dem Meer. Sie war von einer seltsamen, kaum jemals gesehenen Grelle. Die Luft roch salzig und war voller Feuchtigkeit, die an dem Metall sich niederschlug, sammelte und in die Bilge lief. Noch immer hielten unsere Verspannungen und die Taue. Jeder Seefahrer klammerte sich irgendwo fest und stemmte, wenn er auf der Pritsche lag, die Füße gegen die Wände. Die eisernen Verbindungen knirschten und ächzten, aber mein Vertrauen zu dem Schiff war kaum zu erschüttern. Es gelang, das Schiff auf dem Kamm der Welle zu halten, genauer: im Wellenkamm. Ein kurzes, heftiges Schütteln durchlief den


  Schiffskörper, dann erfolgte ein Ruck, und wir schienen für eine lange Zeit dahinzuschweben.


  “Ein gutes Schiff, Atlor! ” stöhnte Rune. Alle unsere Sinne waren gespannt, und die Körper reagierten fast automatisch. Wir fingen die vielen Stöße und Bewegungen ununterbrochen mit federnden Knien und allerlei Verrenkungen ab.


  “Und eine tapfere Mannschaft”, gab ich zurück. “Was immer heute nacht passiert - wir gehen nicht mehr zurück in den Sturm.”


  “Das meine ich auch.”


  Wir hatten uns in den Sturm gestürzt, und jetzt rasten wir förmlich dahin. Die Wellen türmten sich angsterregend hinter uns auf, aber sie schienen uns niemals zu erreichen. Die Sonne näherte sich unaufhaltsam dem Horizont.


  Die ADLER wirbelte durch das Inferno aus riesigen Wellen und schüttelte die Brecher ab. Ihr scharfer Bug setzte weich ein, das Ruder rüttelte in unseren Händen. Eine Pumpe setzte aus; dieser Teil des Schiffs war vorübergehend trockengepumpt worden.


  “He! Ihr dort hinten! ” schrie Rune nach mehr als einer halben Stunde rasender, gischtender Fahrt, in der sich die aufgeregten Mägen wieder beruhigten.


  “Was ist los, Jarl?”


  “Traut ihr euch zu, mehr Wein in Becher als auf den Holzrost zu schütten?” “Mag sein. Der Krug ist noch heil.”


  “Dann bringt uns welchen. Und trinkt selber. Nicht zuviel, sonst speit ihr wieder.”


  Rune und ich, die Männer an der Feuerung und an den wechselseitig arbeitenden Pumpen und einer am Ausguck zum Heck konnten uns von den heftigen Bewegungen ablenken lassen.


  Die anderen Seefahrer waren untätig, und ihre Phantasie spielte ihnen einen Streich nach dem anderen. Der Geruch verschütteten Weines mischte sich mit dem ätzenden Qualm aus dem Schlot, der immer wieder auf Deck heruntergedrückt wurde und in jeden Raum hineinwirbelte, zusammen mit Salzwassernebel und Seewasser.


  Schwankend erschien Ratmar aus dem Heck, Becher und Krug in einer Hand, die andere an den hölzernen Verstrebungen und am Geländer. Es gelang uns, die Becher halb zu füllen, ohne daß viel Wein verschüttet wurde. Zwischen zwei wild zerklüfteten Felsbrocken, durch gewaltige Wellen und halb von Gischt überzogen, schossen wir in ein offenes Seegebiet hinein. Die Sonne berührte jetzt die Wellen hinter dem Heck, und ihr letztes Licht modellierte die felsige, von grünen Weiden und Wäldern bedeckte Küste weit vor uns hervor. Der Himmel begann sich dunkelblau zu färben. Die Sicht war erstaunlich gut. Ich konnte mich nicht erinnern, auf dieser Fahrt je so weit und scharf gesehen zu haben, und zwar galt dies für jede Einzelheit. Rune wies mich auf einige Rauchsäulen hin, die irgendwo zwischen den Baummassen hervorkamen und vom Sturm in einer flachen, langgezogenen Wolke weggetrieben wurden.


  “Ich sehe es”, sagte ich und nahm einen tiefen Schluck, der den salzigen Geschmack auf den Lippen wegspülte. “Möglicherweise sind es die Dörfer der Drachenschiff-Erbauer.”


  “Das kann durchaus so sein.”


  Unverändert heulte und tobte der Wind in lang anschwellenden Stößen.


  Einige Männer waren seekrank und spien sich die Seele aus dem Leib. Es stank nach Erbrochenem. Wieder polterten Holzkloben in die Feuerung. Ein Funkenwirbel stob aus dem Kaminrohr, das an den Stahltauen zerrte und zog. Vor uns tauchte genau auf Kurs eine Insel auf; wir kannten ihre langgezogene Form von den Karten. Ringsum war sie von verborgenen Klippen umgeben, die jetzt im schweren Seegang für lange Augenblicke auftauchten und sich dann in gewaltige Schaumsäulen zu verwandeln schienen. Ich legte das Ruder nach Steuerbord und wollte die Insel an Backbord liegen lassen.


  “In einer Stunde ist’ Nacht”, sagte ich.


  “Dann sind wir längst in freiem Wasser”, meinte Rune. “Vor der steilen Küste sind keine Untiefen.”


  “Das nicht. Aber hoffentlich bringt der Sturm keine Wolken.”


  Wir rechneten fest damit, daß wir mehr oder weniger genau bei Einsetzen der Flut an der Einfahrt des Fjords sein konnten. Ich wollte vermeiden, daß wir mit rasselndem und schlagendem Schaufelrad zwischen den engen Wänden aus Fels so laute Geräusche und Echos erzeugen, daß wir die Nordmänner aufweckten.


  “So, wie es jetzt aussieht, bleibt der Himmel klar.”


  Überdies gab es in drei Tagen Vollmond. Wir würden also genügend sehen können.


  Die harte Fahrt ging weiter. Mit halber Kraft ritten wir immer wieder auf den riesigen Wellen. An Backbord blieben die Riffe und die Insel zurück. Wir gerieten wieder in ein Gebiet, in dem der Wind voll angreifen und das Segel füllen konnte, und in den Wellentälern lagen jetzt tiefe Schatten. Das dunkelgrüne Wasser färbte sich schwarz. Unverändert tobten die Geräusche um uns herum, und meine Erinnerung sagte mir, daß ich in den Meeren des Südens solchen Wind und diese Art steiler, harter Wellen nicht kennengelernt hatte. Mir schien jenseits von berechenbaren Auswirkungen, daß die Kräfte des Meeres im Norden aggressiver und zerstörerischer waren. Prägten diese Eigenschaften die Menschen des Nordens, all die Bewohner der zahllosen Küsten?


  Müßige Überlegungen, Arkonidenprinz! sagte scharf der Extrasinn. Du bist hier, um die Räuber zu bekämpfen!


  Stunde um Stunde verging, und nichts änderte sich - abgesehen von dem Schwinden des Lichts. Ein purpurner, kurzer Sonnenuntergang begleitete die letzten weißen Strahlen, dann breitete sich die Dunkelheit aus. Wir prägten uns alle Einzelheiten der näherkommenden Küste ein, und ich versuchte, den Kurs so festzulegen, daß wir mit der Nordnadel steuern konnten.


  “Vor der Küste”, sinnierte Rune laut, “sind die Wellen hart. Treffen wir auf die Einfahrt, werden wir es merken.”


  “Abermals hast du recht”, lachte ich und hoffte, daß erstens sich der Mond bald zeigen und ich zweitens den Handscheinwerfer würde einsetzen können. “Den Kurs halten wir. Aber wenn uns die Strömung versetzt, bekommen wir Schwierigkeiten.”


  “Noch mehr Schwierigkeiten?”


  Wir schafften es!


  Durch die zunehmende Dunkelheit stampften, fauchten und schaukelten wir. Stöße und Nässe schreckten uns nicht ab; überdies gab es keine Möglichkeit, dies zu ändern. Der Mond erschien über Land und Wasser, und plötzlich erkannten wir, daß wir mit einer kleinen Kursänderung und dem Einsatz von mehr Kraft tatsächlich den trichterförmigen Schlund des Fjords getroffen hatten. Noch einmal packten uns schwere, kochende Grundseen, wirbelten uns fast hilflos herum, dann glitten wir in ruhigeres Wasser hinein. Endlich konnte ich die Knoten lösen, mit denen ich mich festgebunden hatte.


  “Geh du ans Ruder”, sagte ich. “Du kennst den Kurs.”


  Ich wartete einige Zeit, dann versuchte ich, in meine Kabine zu kommen. Es sah furchtbar aus. Sämtliche losgerissenen, zerbrochenen und nassen Gegenstände bedeckten, wild durcheinandergemischt, den Boden. Es stank. Ich nahm noch einen Schluck Wein und kramte meine Waffen und den starken Scheinwerfer aus dem übereinandergestürzten Gepäck.


  Noch während ich in den Tiefen des eisernen Schiffes herumturmte, hatten wir tatsächlich ruhiges Wasser erreicht. Die Wucht des harten Windes war nicht gebrochen, aber die schäumenden Wellen waren verschwunden. Wir näherten uns der ersten Biegung des Fjords.


  Ich rief:


  “Öffnet die Luken! Nicht alle. Trinkt etwas, Freunde. Es ist vorbei.”


  Wir kuppelten den Antrieb aus und segelten. Nachdem der Lichtkegel des Scheinwerfers uns gezeigt hatte, daß beide Felswände etwa gleich weit entfernt waren, kletterte die Laune weiter. Noch ein paar Pumpenstöße, und das Schiff war trocken. Wir machten uns daran, aufzuräumen. Das große Luk im Dach des Steuerhauses wurde geöffnet. Jetzt glitten wir fast lautlos durch das nachtschwarze Wasser. Schatten und fahles Mondlicht teilten den Einschnitt in unregelmäßige Felder.


  Immer wieder zuckte der Lichtstrahl auf und zeigte uns die Wände und die lang auslaufenden Schaumkronen der Flut, die in einzelnen Wellen kam. Hier gab es keine Zeichen, daß das Land bewohnt war. Der Wind fauchte durch die Kliffe und über das Wasser, und hoch über uns rauschten unsichtbare Bäume.


  “Wir haben den Sturm abgeritten”, sagte Rune neben mir, “wie die wildeste, unerschrockenste Horde gelbbärtiger Wikinger.”


  “Richtig. Das Schiff gewöhnt sich ans Meer, die Mannschaft lernt das Schiff kennen, und jeder ist zufrieden”, meinte ich. “Dort drüben, schau genau hin. Das ist die Bucht, in der wir warten, bis der Sturm abgeflaut ist. Verfolger wird es wohl nicht geben … nachher.”


  Die Männer beruhigten sich, und die Arbeit lenkte sie schnell ab. Je mehr Lampen unter Deck ruhig brannten, je mehr Wärme aus dem Feuerraum ausstrahlte, desto fröhlicher wurde der Tonfall. Die Reaktion der Mannschaft war verständlich, denn zum erstenmal hatten sie sich mit der gewaltigen Kraft des Meeres auseinandergesetzt und wunderten sich, daß wir alle überlebt hatten.


  “Werft das verdorbene Zeug über Bord!”


  Ich packte die schwere Lanze, schraubte das Energiemagazin an und sagte mir, daß es vernünftiger war, der ADLER und den Seefahrern die folgende Auseinandersetzung nicht zuzumuten. Überdies sollte unser Angriff so aussehen wie Odins Rache oder eine Strafe, ein von Walhall gewolltes Verbot.


  Die hölzernen Roste wurden mit Salzwasser geputzt und mit Süßwasser gespült. Der Süßwasservorrat ging zur Neige; wir füllten etwas in die Vorratstanks des Dampfkessels. Der Druck stieg langsam wieder an, während wir von der Flut und unter Segel immer weiter in den Fjord eindrangen. Sorgfältig beobachteten wir die Ränder der Felsen. Es gab kein Feuer, kein Licht, kein eindeutiges Lebenszeichen. Nur wenig Licht drang aus der ADLER hinaus aufs Wasser. Wir passierten die Felder des Mondlichts und fuhren wieder in den Schatten hinein. Der Fjord wurde enger.


  Immer wieder blitzte der Scheinwerferstrahl auf. Wir waren fast lautlos. Die Männer unterhielten sich leise; ich roch, während ich den Sturm im Fell des Mantels und im Haar spürte, den frisch aufgebrühten Tee und den Beerenschnaps, den Rune in den Kessel kippte.


  Nach der nächsten Biegung des Einschnitts verlor auch der Wind seine Kälte und Kraft. Das Segel knatterte. Etwa eine Stunde später öffnete sich der enge Schlauch zwischen den zerrissenen, ausgewaschenen Felswänden wieder. Rune und ich sahen die wenigen verstreuten Lichter am Ende der runden Bucht.


  “Wir sind da. Einen engen Kreis, Rune, dann mit dem Bug zur Ausfahrt!” “Verstanden, Atlor.”


  Es gab die vertrauten Geräusche, als das Schaufelrad wieder anlief und das Segel angeschlagen wurde. Das Schiff beschrieb durch das Wasser einen langsamen Halbkreis. Das Kielwasser zeigte schimmernde Ränder im Mondlicht. Wieder flammte der Scheinwerfer auf und glitt von rechts nach links über eine lange Reihe von Schiffen. Ihre hochgewölbten, eleganten Bugsteven trugen die furchterregenden Drachenköpfe noch nicht. Neben den Schiffen lagen die weißen Riemen und große Stapel von Gepäck und Ausrüstung. Ich hob die Lanze, schaltete den Scheinwerfer ab und blinzelte. Jetzt hatte sich der Bug der ADLER herumgedreht, und ich sah über den hingeduckten Häusern am oberen Rand der Felder und Waldstücke den riesigen Mond. Sein Licht überdeckte die Sterne in einem kreisförmigen Gebiet rund um ihn.


  “Fertig, Atlor?”


  “Ja.”


  Ich richtete die getarnte Hochenergiewaffe auf das Schiff, das am weitesten rechts lag. Die vielen hölzernen Körper bildeten einen Drittelkreis. Dann zuckte röhrend und dröhnend der gleißende Strahl hinüber, schlug in der Mitte des Schiffes ein und löste sich in einer riesigen Glutwolke auf. Sofort brannten der Mast, das Segel und Holzteile zwischen Mastfuß und Bordwand. Der zweite Treffer setzte das nächste Schiff in Brand, darin schwenkte ich den vernichtenden Strahl langsam hin und her.


  Die Flammen loderten sofort knatternd in die Höhe. Brennende Leinwandfetzen segelten durch die Luft. Die Geräusche der Entladungen brachen sich an den Felsen und dröhnten hämmernd als Echos die Wände der Schlucht entlang. Einige kreischende Stimmen drangen durch den Lärm.


  Sämtliche Schiffe brannten.


  Ich zielte noch einmal kurz und setzte eine Reihe von Explosionskratern in die hölzernen Stufen, die zu einem kurzen Steg hinunterführten. Die Bohlen des Stegs flogen im Druck der Detonation halb aus dem Wasser und rissen die Planken mit sich.


  Riesige Flammen, die sich drehten, der Dampf des Wassers, als die Hitze sich durch die Schiffsplanken fraß, die hochschwebenden Segelstücke, das Knattern und Zischen, und dann die hochbrodelnden weißen Dampfwolken, die meine Waffe erzeugte, und die von den brennenden Schiffen angeleuchtet wurde - die Wikinger, die aus ihren Hütten stürzten, sahen ein Bild des Schreckens, das sie nicht verstanden. Der Wind wirbelte Dampf, Rauch und Flammen zu einer lodernden Spirale in, die Höhe, die ihrerseits einen Sog erzeugte und das Mondlicht überstrahlte.


  “Rune! Wir fahren. Los, schnell”, rief ich.


  Das Schaufelrad begann sich zu drehen. Ich reichte die Waffe und den Scheinwerfer hinunter und drehte mich halb herum, als die ADLER DES KÖNIGS in ihrer ganzen schwarzen Schönheit an der langgezogenen Kulisse aus Feuer und schwarzem Qualm entlangfuhr, der Dunkelheit zwischen den Felsen entgegen. Das Geschrei der Normannen wurde leiser, aber noch lange sahen wir hinter uns die riesigen Flammen, die von den Resten der Schiffe und den brennenden Vorräten ausgingen.


  Keiner der Männer sprach. Der Anblick war zu schrecklich.


  Wir ankerten in der letzten Bucht vor dem Trichter der Ausfahrt. Ankertrosse und eine Landleine genügten. Die Felsen hingen weit über uns in die Nacht, so daß wir von niemandem wirkungsvoll angegriffen wurden.


  Dennoch stellten wir Wachen auf.


  Noch sechs Stunden bis zur Morgendämmerung. Die Männer, erschöpft von dem einseitigen Kampf mit dem Meer, wickelten sich in die feuchten Decken und schliefen rasch ein. Rune unterhielt sich noch eine Weile lang leise mit mir. Wir tranken sauer gewordenen Wein. Ein Licht nach dem anderen wurde gelöscht. Das Feuer unter dem Kessel brannte herunter, der Dampfdruck fiel.


  Ich war ebenso müde wie die Seefahrer, aber ich konnte nicht einschlafen.


  Mir war, als hätte ich unwiederbringliche, kostbare Kunstgegenstände mutwillig zerstört, und ob dieser nächtliche Angriff einen wirklichen Sinn hatte, zählte zu den vielen Fragen, auf die niemand eine Antwort wußte.


  Es wurde ein schlimmer Sommer für die Wikinger, und es war ein verheerender Frühling gewesen. Wir griffen ihre Schiffe an, wo immer wir sie antrafen. Natürlich fanden wir genügend Quellen, um den Süßwasservorrat ständig zu erneuern. Holz gab es an den Küsten und auf den Inseln mehr als genug, und allein die Wälle von Treibholz an den Sandstränden genügten, um für Tage unsere Laderäume zu füllen. Ein Seefahrer verschwand spurlos - in einer stürmischen Nacht war er, ohne daß jemand etwas hörte oder sah, über Bord gespült worden.


  Das schwarze, eiserne Schiff wurde zum Schrecken des Nordens. Unsere Fahrten führten uns nach Britannien und zwischen den Inseln hin und her. Die meisten Schiffe hatten wir in den ersten drei Monden nach der Rhenusflußfahrt angegriffen und zerstört. Jetzt machten wir Jagd auf jene Kapitäne mit ihren räuberischen Mannschaften, die sich bereits dort befanden, wo sie geplündert hatten: auf den Inseln und in den kleinen Häfen. Auch ihre Schiffe brannten bald bis auf verkohlte Reste herunter, die an die geschwärzten Gebeine urweltlicher, gestrandeter Meeresriesen erinnerten. Je länger unsere seltsame Reise dauerte, desto mehr veränderten sich die Männer aus dem Reich des Carolus. Sie wurden zu echten Seefahrern, die im Halbschlaf auch die winzigste Kleinigkeit beherrschten. Sturm und haushohe Brecher schreckten sie ebenso wenig wie ein Bad im kühlen Salzwasser mitten im Meer, wenn das Schiff antriebslos in der Dünung schwankte.


  Mit Tyanna und Riocar trafen wir uns in Abständen. Proviant wurde übernommen - dies war eine erkannte Schwachstelle. Rune und ich wußten jetzt aber, wo es Wild zu schießen gab, kannten unzählige Quellen und alle wohlschmeckenden Fische und die Stellen, an denen sie zu speeren oder an der Angel zu fangen waren. Der Sommer verging in einer langen Reihe von Tagen, von denen ein jeder ein Abenteuer bedeutete, selbst wenn wir in einer versteckten Bucht vor Anker lagen, uns rasierten, wuschen, Met tranken und das Schiff aufklarten.


  Im fünften Mondwechsel des Jahres waren wir aufgebrochen.


  Heute schrieben wir den hunderteinundsechzigsten Tag. Der Sommer war fast vorbei. Wir hatten nur noch neun jener schrecklichen Bolzen, mit denen wir Planken und Bugzier zertrümmerten.


  “Mein Freund”, sagte ich am nächsten Morgen zu Rune Wellenfresser, “es ist Zeit, den Kessel ein letztesmal zu heizen.”


  “Zurück nach Aachen? Du hast recht, es muß sein - und trotzdem zieht es mich nicht aufs flache Land.”


  “Ich kann es dir nachfühlen. Denke an die Seefahrer und an ihre Frauen.”


  “Bei Thors Hammer. Es war eine harte, aber schöne Zeit.”


  “Und ich möchte sie nicht missen”, brummte Oldvig. “Aber keiner von uns weiß mehr, wie eine Frau aussieht.”


  “Ich zeichne euch ein Weib in den Rost der Bordwand”, versprach Rune, aber er gab die richtigen Befehle. Ich schwieg und dachte an Bagdad und die Sonneninsel und stellte mir wieder einmal Fragen, auf die es keine Antworten gab.


  Wir bereiteten uns den Tag über auf die Abfahrt vor.


  Riocar gesellte sich zu uns und brachte den letzten Weinvorrat. In dieser Nacht saßen wir alle um ein riesiges Feuer aus Treibholz. Es roch nach gebratenem Fisch und Fleisch, das auf glühenden Rosten lag. Der Met, den wir tranken, stammte aus Wikingerschiffen, die wir plünderten, bevor wir sie anzündeten.


  Tyanna, die ihre Gestalt unter dem Mantel aus dickem Stoff und hellgrauem Fell versteckte, saß neben mir auf dem Bord des Gleiterboots und hatte ihre Arme um mich geschlungen.


  “Ich zähle die Tage bis zur Sonneninsel”, flüsterte sie.


  “Mir geht es nicht anders. Aber mittlerweile habe ich ganz andere Gedanken. Sie betreffen den Sinn dessen, was wir tun.”


  Wir alle, Riocar ausgeschlossen, waren keine Sagenhelden. Sicher würden uns die Wikinger eine Bedeutung geben, die bis in die Sagen ihres Götterbergs hinaufreichten. Aber all diese einfachen Franken, die erst an Bord Schreiben und Lesen gelernt und Dinge gesehen hatten, von denen sie vor dieser wahnwitzigen Fahrt nicht einmal hatten träumen können, waren zu Männern geworden, die selbst ihr eigenes Handeln in Zweifel stellen konnten. Ihr Weltbild war größer geworden.


  Sie bewegten sich sogar ganz anders. Nicht nur heute, weil jedesmal, wenn wir an Land gingen, dieses Land zu zittern und zu schwanken schien. Sie hatten mit irischen Mönchen gesprochen, mit den armen Schafhirten der Inseln, mit Normannen, die selbst seßhaft geworden waren und gegen ihre eigenen Leute kämpften. Dutzende Male hatten sie ihre Todesangst besiegt und liebten dieses Schiff aus rostendem Eisen, weil es ihnen zur Heimat geworden war.


  Jetzt beleuchtete die weiße Glut ihre Gesichter. Einer begann zu singen, ein anderer blies dazu auf der Flöte, wieder einer schlug den Takt mit hölzernen Schlegeln auf einem umgedrehten Wasserkessel. Eine ausgelassene Stimmung kam auf. Der Metkrug kreiste langsam. Ich fragte mich, ob es nicht besser wäre, Schiff und Mannschaft schon jetzt und für immer zu verlassen.


  Noch bist du nicht bereit dazu, stellte das Extrahirn fest.
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  Von Daira bis Aachen, bei günstigstem Wind aus westlichem Quadranten, würden wir, so rechnete Riocar, achtzig Stunden brauchen, im günstigsten Fall.


  Ich schrieb ins Logbuch, nachdem wir den Strand verlassen lassen:


  Am 281ten Tag Anno Domini 800.


  Heute übergibt Atlor zao Gonocebolan das Schiff.


  Er überträgt alle Rechte und Pflichten an Rune, genannt der Wellen fresser. Für Jahre ist die Drohung der normannischen Räuber von den Küsten genommen. Das eiserne Schiff, zu Ehren des Kaisers ADLER genannt, vernichtete Hunderte der Drachenschiffe und verbrannte sie.


  Heute kehren wir zurück. Rune Wellenfresser soll Kaiser Karl berichten, was geschah.


  Dann schloß ich das Logbuch und schlug es in den schweren Stoff ein, der es vor Nässe schützte.


  Meine Überlegungen nahmen den Charakter des Endgültigen an. Ich wußte, was ich zu tun hatte. Es bedurfte nur eines kleinen Anstoßes. Ich ahnte, wie dieser Anstoß aussehen würde.


  Sicher war es ein Zufall. Aber jenes hallende Gelächter, das ich ohne Nachdenken erkannte, erreichte mich, als wir längst die Mündung des Rhenus passiert hatten und gegen den Strom dampften.


  “ES! ” sagte ich. “Ich habe dich erwartet, Hüter des Planeten. Mußtest du mich jetzt wecken?”


  Jetzt oder zu jeder anderen Zeit. Es wird nicht lange dauern, Atlor.


  Wie würde das Gesicht von ES aussehen, wenn dieses unbegreifliche Wesen eine körperliche Entsprechung hatte? Ich stellte phantastische Überlegungen an.


  Augen in der Farbe gefrorener Mollusken und ein Ausdruck, der das Gefühl erzeugte, in diesem Gesicht etwas zu entdecken, das besser unbekannt bliebe?


  Du hast mich erwartet?


  “Ja. Ich beginne einzusehen, daß wir wieder einmal Binsen zu Weisheiten gebündelt haben. Die beiden Kulturen passen nicht zusammen. Sie sind einander viel zu fremd. Und darüber hinaus viel zu weit voneinander entfernt. Der Versuch war sinnlos, ES.”


  Kein Versuch ist je sinnlos. Es gibt nur mehr oder weniger Erfolg.


  Ich lachte lautlos.


  “Welch schöne Worte! Was immer sie bedeuten.”


  Aber du hast recht. Ich habe es auch erkennen müssen, daß die Überlegung faszinierend war. Die Wirklichkeit ist aber,- daß alle Einzelheiten miteinander unvereinbar sind.


  Religion, Sprache, wirtschaftliche Eigentümlichkeiten. Wir haben es richtig angefangen. Aber wir können es nicht zu Ende führen, ohne tief im Desaster zu enden.


  Ich war sehr verwundert, fast erschrocken über soviel Ehrlichkeit dieses unbegreiflichen Wesens. ES gab seine Pannen zu? Undenkbar. Ich fragte:


  “Du siehst ein, daß unsere Mühen umsonst waren?”


  Zumindest vergeblich.


  Kaiser Karl kann, solange er lebt und kämpfen kann, sein Reich zusammenhalten und mehr schlecht als recht verwalten. Der Kalif tut sich mit der Verwaltung leichter. Aber das wißt ihr möglicherweise besser als ich.


  “Vermutlich.”


  Deine nächste Frage wird logischerweise lauten: WAS JETZT?


  “Nicht unverständlich, schätze ich.”


  So ist es.


  Das schwarze Schiff aus Eisen, eine meisterliche Leistung arkonidischer Primitivbauweise, sollte weiterhin die Küsten schützen. Rune, denke ich,


  macht seine Sache gut. Das Gerät wird noch einige Jahre zufriedenstellend arbeiten. Natürlich wird ein einzelnes Schiff nicht gegen unzählige Normannenschiffe bestehen können. Nicht auf die Dauer. Wenn Karls Reich beziehungsweise das seiner Söhne oder seines Sohnes Ludwig genug innere Stabilität hat, wird es überstehen. Wenn nicht, stellen die Normannen einen zusätzlichen Faktor der kulturellen Beeinflussung dar. Die Welt, über die wir wachen und freiwillige Verantwortung übernommen haben, ist in ständiger Bewegung.


  Ich stieß ein lautloses Gelächter aus.


  “Das sagst du mir! “


  Das erörtere ich mit dir, Arkonide. Eure Doppelrolle als Brüderpaar ist eine Freude für meinen vielstrapazierten Sinn für Humor. Ihr solltet sie kultivieren. Geht zurück zu eurem Freund und erholt euch vom Salzwasser; es greift nicht nur robotische Gelenke an.


  “Und was wird aus dem fränkischen Großreich?” wollte ich wissen.


  Ich muß gestehen, daß diese Barbaren nicht berechenbar sind. Innerhalb persönlicher Beziehungen, in Form einer isolierten Kleingruppe - sicherlich. Jede Nische, die erspäht wird, wird auch besetzt. Seit dem ersten Werkzeug haben dies die Bewohner von Larsafs drittem Planeten immer wieder bewiesen. Es wird sich auch in Zukunft nicht ändern. Dennoch wird es nötig sein, ab und zu nach dem Rechten zu sehen.


  “Diese Rolle bleibt mir?”


  Ich wüßte keinen Besseren. Überdies scheinst du der einzige brauchbare Extraplanetarier zu sein.


  “Danke.”


  Was ich geahnt hatte, war eingetreten. Die Unvereinbarkeit zumindest dieser beiden Kulturzentren war auch für ES erwiesen. Obwohl eine gegenseitige Durchdringung im Interesse der Planetarier gewesen wäre, würde sie auf diese Weise nicht stattfinden. Ich konnte mir durchaus vorstellen, daß sich der Islam durchsetzte, und nur wenig konstruktive Phantasie war dazu nötig, zu unterstellen, daß die rastlosen Männer aus dem Norden mit ihrer, Seefahrerkunst und den herrlichen Schiffen weiter vordrangen.


  “Du hast nichts dagegen, wenn wir Aachen verlassen?” fragte ich.


  Nein.


  “Wir schätzen die Wirkung des islamischen Glaubens hoch ein. Ebenso jung und durchsetzungsstark scheint mir die christliche Lehre zu sein, zumal dann,


  wenn sie von tapferen Mönchlein durch das Land getragen wird Wie ist deine Meinung?”


  Beide Religionen sind ausgerichtet auf ein heiteres, sorgenfreies Leben nach dem Tode. Erlösung aus dem Jammertal dieses dunklen Lebens. Dazu gehören ebenso die glutäugigen Houris des Islams wie die singenden Engel des christlichen Jenseitsglaubens. Beide Religionen verbreiten in ihrem Gefolge zusammen mit der unvermeidlichen Kriegstechnik auch Kultur und Zivilisation Beiden ist eine stabile Karriere zu prognostizieren.


  “Mein Bruder und ich danken für diese lehrreiche Unterweisung”, sagte ich. “Also keine ARKON-Flotte?”


  Keine gewaltsame Kolonisation, Arkonide. Auch wenn ich deine Dauerverzweiflung verstehen kann. Weil ich nicht so rücksichtslos bin, wie du mit einigem Recht denkst, manipuliere ich auch Erinnerungsdaten. Das wird wohl auch in Zukunft so bleiben.


  “Ein schönes Versprechen.”


  Atlan!


  Was wird letzten Endes ein Planet taugen, dessen Bewohner von außen manipuliert werden? Sollen sie sich selbst miteinander beschäftigen. Eines fernen Tages werden sie den Weg zu den Sternen selbst finden. Ob sie dann glücklicher sind, weiß ich selbst nicht. Aber in diesem Augenblick werden sie auf mich stoßen, als begreifbares Wesen, das einige Zeit lang den Planeten beschützt, überwacht und milde beeinflußt hat, eben durch dich als Held in vielen Masken und mit vielen Namen.


  Wieder ertönte dieses dröhnende, gedankenzermalmende Gelächter. Ich duckte mich, krümmte mich zusammen und hörte:


  Daß dabei dein Spaß nicht zu kurz kommt, dafür sorgst du selber, Arkonide! Tyanna wartet auf dich, die Sklavinnen im Palast ar Rashids klimpern auf den Saiten, und deine Sonneninsel ist auch noch nicht überflutet worden.


  Nur zu!


  Wenn ein Philosoph einem anderen antwortet, verstand dieser überhaupt nicht, was er eigentlich gefragt hatte. So erging es mir. Alles klang logisch und gar nicht übel, aber es half mir nicht viel weiter. Ich blieb allein mit meinen Überlegungen.


  Warum, fragte ich mich, war ich kein Zyniker?


  Dann hätte ich es viel leichter gehabt.


  Noch einmal sprach ES.


  Jenseits aller Verzweiflung über den Mißerfolg stehen Hoffnung und Gewißheit, daß der Planet überlebt.


  Ich sorge dafür, daß du zu den Überlebenden gehörst!


  Wieder das Lachen, und dann war ich wieder allein. Eine tiefe Müdigkeit überfiel mich ganz plötzlich.


  Auf diesem Planeten, spätestens, hatte ich begriffen:


  Schlaf, der kleine Bruder des Todes, besaß eine heilende Funktion.


  Mit den letzten Brennstoffziegeln, schwarzen Rauch ausstoßend, rostbedeckt und mit ausgefranster Flagge arbeitete sich die ADLER DES KÖNIGS den Fluß aufwärts. Das Wasser war von kristallener Klarheit. Die Bäume an den Ufern trugen braune und goldfarbene Blätter. Wir fanden den Flußarm, bogen ab und riefen die Bewohner “unserer” Siedlung mit gellenden Dampfhornsignalen zusammen. Sie standen fast vollzählig auf den wuchtigen Holzrampen und Stegen neben dem arbeitsbereiten Dock. Ich führte das letzte Anlegemanöver durch und sah unter den Wartenden Tyanna und Riocar.


  Die Felder waren zum Teil abgeerntet; rundherum entdeckte ich einen bescheidenen Wohlstand und jene Ordnung, die unserem Einfluß entsprach. Die bärtigen, braungebrannten Seefahrer sprangen an Land, während Dampfventil und die Signale der Pfeifen grelle Töne und weiße Wolken von sich gaben. Rune schwang sich neben mir auf die Planken.


  “Du wirst einen langen, arbeitsreichen Winter haben”, meinte ich, ehe ich Tyanna in die Arme schloß. “Keine Sorge, denn wir helfen dir noch ein paar Tage.”


  Die Franken hatten, was sie von uns lernten, richtig angewendet. Wir wurden mit einem herrlichen Gastmahl empfangen - nur die Apparatur, mit der Beerenschnaps destilliert wurde, war zerstört oder verschwunden.


  “Nun, alles bereit?” fragte ich Riocar in der Ungestörtheit unseres Hauses, das warm war und in jeder Ecke liebevoll gepflegt und geschmückt.


  “Mit gewohnter Zuverlässigkeit. Harun ar Rashid wartet auf uns. Er läßt den Frankenkaiser grüßen. Carolus bedankte sich für Elefant und Briefe mit friesischen Wollstoffen saphirblau, grau, karminrot und weiß - und sogar mit fränkischen und anderen Jagdhunden.”


  “Hunde. Ausgerechnet!”


  Ich erfuhr, daß der Elefant noch lebte. Er wurde “Vater der Zerstörung” genannt.


  “Wir werden in wenigen Tagen dieses Land für immer verlassen”, sagte ich entschlossen. “Du hast sicher mitgehört, wie ES sich äußerte.”


  “Zum Teil. Es ist alles bereit”, antwortete Riocar. “Natürlich ist die Ausrüstung recht mitgenommen und nicht mehr ganz vollständig.”


  Ich winkte ab.


  “Mache alles bereit. Wir untermauern ein paar Tage lang die Autorität dieses hoffnungsvollen Kapitäns. Jarl Rune wird hoffentlich auch die Unterstützung seines Kaisers behalten.”


  Riocar zeigte, daß er die Zeit vor unserer Ankunft nutzbringend verbracht hatte. Mit dem Kämmerer und mit Carolus hatte er besprochen, was zu besprechen war. Die Schilderung unserer Erfolge konnte ich mir also sparen.


  “Sage mir ein paar Stunden vor der Abreise Bescheid”, empfahl Riocar. “Wir verschwinden, wie meist, ungesehen im Schutz der Dunkelheit?”


  “So halten wir es auch diesmal.”


  Der Rest blieb Routine. Wir unterwiesen Rune und die Schmiede, wie der Rost des eisernen Schiffes zu beseitigen war, kümmerten uns um zahlreiche kleine Probleme und kletterten in einer Gewitternacht in den Gleiter. Wir verließen Aachen, das fränkische Reich und diesen Teil der Welt. Unsere Aufgabe schien beendet zu sein.


  Aber es blieb ein Gefühl zurück, eine tiefe Nachdenklichkeit, die mich gefangenhielt. Daß wir gescheitert waren, hatte ich vorher für möglich gehalten. Aber mir war, als hätten wir etwas Entscheidendes übersehen oder vergessen.


  


  12.


  

  



  Helligkeit, Sonne und Wärme, und die Eindrücke jenes Landes, auf das wir uns viele Monde lang gefreut hatten, wurden immer stärker und deutlicher, und in wenigen Etappen erreichten wir den Tigris und Bagdad.


  Der Kalif war nicht in der Stadt, aber wir wurden mit allen Ehren aufgenommen; wir galten als Freunde des Herrschers, als mawali mit besonderen Auszeichnungen. Der Garten und das Haus, das wir nun schon kannten, waren bereit.


  Der “Regler der Audienzen”, hagib Ashair, näherte sich mit einigen Wachen, verneigte sich mehrmals und reichte mir einen versiegelten Brief.


  Atlor und Riocar, las ich, ihr seid wie immer willkommen. Verfügt über meine Diener und mein Haus. Allah ist der Herrscher der Zeit, und wenn es ihm gefällt, werden wir in ein paar Tagen zur Falkenjagd reiten. Ich bin gegangen, um die Ungläubigen zu strafen. Harun


  Ich dankte Ashair und meinte:


  “Nichts anderes haben wir vor. Wir danken. Wann erwarten wir den Kalifen?”


  “Ich meine, daß er an der Spitze seines siegreichen Heeres binnen eines Mondes, mit Beute und Sklaven, in Bagdad einreiten wird.”


  “Wir warten. Und wenn wir dir helfen können, Ashair, dann schicke einen Boten. Wir genießen jeden Atemzug unter Bagdads Sonne.”


  Er verbeugte sich abermals würdevoll, schenkte uns ein rätselhaftes Lächeln und entfernte sich gemessenen Schrittes. Die Diener hatten sämtliches Gepäck aus dem Gleiterboot gebracht, und wir richteten uns ein.


  Der Logiksektor meinte mitten in dieser Nacht:


  Auch mir fällt nicht ein, was du vergessen haben könntest.


  ERINNERUNGSSPLITTER I: Das Pferd, eine Rappenstute, wurde von zwei Sklaven festgehalten. Über einer prächtigen Decke war der kleinere unserer Sättel befestigt. Tyanna, die erstaunlich schnell die Kleidung für ihren Geschmack geändert hatte, kletterte, von meinen verschränkten Fingern hochgehoben, auf den Rücken des Tieres.


  “So hoch?” rief sie lachend. “Und was tue ich, wenn ich wieder auf den festen Boden will.”


  ” Springe einfach in den weichen Sand einer Düne”, riet Riocar. Wir schwangen uns in die Sättel und ergriffen gleichzeitig die Zügelenden. Die Stute warf ihren schmalen Kopf in die Höhe und ging völlig ruhig. Tyanna hielt sich so gerade, wie sie es bei uns gesehen hatte. Wir versuchten, ihr das Reiten beizubringen.


  Die gelbhaarige Fränkin wurde in Bagdad bald eine bekannte Erscheinung. Sie wurde nicht hinter den Mauern der Häuser versteckt, sondern zeigte sich offen, obwohl sie keine Sklavin war. Die Araber hatten Schwierigkeiten, dies zu begreifen.


  Heute sahen uns nur wenige Arbeiter, die weit draußen am Rand der Stadt in den Palmenhainen und auf den Feldern arbeiteten. Wir führten das Pferd zuerst im Schritt, dann im Trab, schließlich wagte Tyanna einige erste Galoppsprünge. Stets ritt Riocar dicht neben ihr, stützte sie und gab ihr die Hilfen.


  Der Tag verging in einer Folge unvergeßlicher Szenen.


  Zwischen den gezackten Schatten der Palmen auf dem harten Sandboden ritten wir hinaus in die trockene Helligkeit des Sonnenlichts. Die Pferde schüttelten sich übermütig. Ihr Hufschlag war leise zu hören. Steile Sandfontänen wurden hinter den Tieren in die Luft geschleudert und rieselten golden flimmernd zu Boden. Wir trugen die weichen Stiefel der Araber, die weichen Gürtel und die herrlichen Gürtelschnallen. Dünne, seidenartig wirbelnde Stoffe ersetzten den fränkischen Barchent. Nach kurzer Zeit ritt -nicht ohne wundgeriebene Haut ihrer Sitzfläche - Tyanna fast so gut wie wir.


  Als Harun zurückkam, gehörte auch sie zu den wenigen, die ihn bei der Falkenjagd begleiteten.


  Nach unzähligen Ritten in die nähere Umgebung der Stadt, die sich von Mond zu Mond ausbreitete und prächtiger wurde, zogen wir uns für einen längeren Zeitraum auf die Sonneninsel zurück.


  Riocar blieb in Bagdad und half mit, die denkbaren Zweifel an der wirtschaftlichen Begabung des Kalifen zu zerstreuen. Mit dem letzten Energievorrat jener Lanze, mit der ich Wikingerschiffe verbrannt hatte, bohrte er den tiefsten Brunnen in weitem Umkreis.


  Nur Harun ar Rashid war an jenem frühen Morgen dabei. Und einige Tage später berichtete er seinen Würdenträgern, daß Allah ihm im Traum die Stelle dieses Tiefenbrunnens gezeigt, und daß der schwarzhaarige Fremde dort die Hebevorrichtungen und die Bewässerungskanäle bauen oder zumindest die Erfindungen der Wasserkünste verbessern sollte.


  Ich wußte, welch diebisches Vergnügen es diesen beiden bereitete, trotz des ehrlichen Glaubens das Wort Allahs zu drehen und zu wenden und herrscherlichen Pragmatismus zu betreiben.


  ERINNERUNGSSPLITTER II: ayyaruun, Vagabunden, nannte uns Harun. Er gehörte zu jenen seltenen Erscheinungen unter den Barbaren, die mit jedem Jahr, das sie alterten, männlicher, klüger und vernünftiger wurden.


  Wir hielten nichts davon, ihn erziehen oder ändern zu wollen - aber auch er lernte von uns.


  Wir lernten von ihm und an seinem Hof natürlich auch: das Leben in allen Facetten zu genießen.


  Genau dies taten Tyanna und ich auf der Sonneninsel.


  Der Name stammte von ihr. Er war zutreffend. Nicht nur wegen des Gestirns, das uns an den Tagen blendete, wärmte und die Haut trocknete. Tyanna war in diesem letzten Jahr erstaunlich gereift. Mein Werk? Schwerlich. Die Anlagen waren alle in ihr vorhanden und lange unterdrückt gewesen.


  Während jener Tage und Nächte, allein auf der Insel, nur durch gelegentliche Funkverbindungen mit Riocar über die Vorgänge in Bagdad aufgeklärt, sagte ich Tyanna, woher wir kamen.


  Natürlich gebrauchte ich naturwissenschaftlich korrekte Bezeichnungen nur dort, wo sie auch verstanden werden konnten.


  Ich versprach ihr, sie in unser Reich des langen Schlafes mitzunehmen. Ich versprach, sie dann von Riocar wecken zu lassen, wenn wir ohne Gefahren wieder den Planeten betreten konnten, wenn wir “wieder zurück an die Sonne und die Luft gingen”.


  Sage ihr nicht, empfahl der Logiksektor, daß es sein kann, ohne dich allein in der Kuppel bleiben zu müssen. Ihr Verstand arbeitet nicht in den Zeiträumen, die du gewöhnt bist.


  Nach einer ganzen Weile, in der sie über diese neuen Erkenntnisse nachdachte, stellte sie fest:


  “Das bedeutet also, daß ihr die Geschichte der Menschen schon lange kennt?”


  “Das ist so. Aber wir besitzen nur unvollständiges Wissen.”


  “Ihr habt viele Menschen gekannt, die längst begraben und vermodert sind?”


  ” Und, deren Name niemand mehr kennt. Ja.”


  “Und du hast viele Frauen geliebt, nicht wahr?”


  Ich lächelte.


  “Ich bin ebenso ungern allein wie jeder andere Mann”, sagte ich. “Vielleicht waren es nicht die Schönsten. Aber alle jene Frauen waren etwas ganz Besonderes. Sie waren klug und lernten. Riocar sagte stets, sie waren die besseren Hälften eines Paares gewesen.


  Du mußt wissen, daß ich ein alter, grämlicher Kerl bin, meist schlechtgelaunt und voller böser Gedanken über die Menschen dieser Welt. Ich kenne vieles und glaube nur an die Zerstörungswut. Du hast selbst erlebt, wie es zugeht. “


  Sie lachte mich aus, und mir gefiel es.


  “Ich habe erlebt, wie du den Barbaren hilfst. Du pflanzt Bäume und zeigst ihnen, wie sie auf irgendeine Weise besser leben können. So schlecht kannst du gar nicht sein.”


  “Wer weiß?”


  Aus dem Abspielgerät kam leise Musik. Riocar hatte sie in vielen geschichtlichen Perioden aufgenommen und gesammelt. Ich sagte mir, daß es vielleicht ganz zweckmäßig sein mochte, sie eines Tages in der zeitlosen Ruhe der Tiefseekuppel zu katalogisieren und zuzuordnen.


  Rechnest du damit, späteren Barbaren Geschichtsunterricht zu geben? fragte der Extrasinn.


  Sie würden mir kein Wort glauben.


  Ganz anders hielt es Tyanna. Sie glaubte mir. Die beiden Brüder waren für sie Drehpunkte ihres kleinen Universums. Das mußte wohl so sein, denn hier und heute war es für eine einzelne Frau so gut wie unmöglich, ihren Lebensweg allein und in Würde zu bestimmen.


  “Besitzt ihr das Geheimnis des ewigen Lebens?” fragte Tyanna und spielte versonnen mit dem Zellaktivator. Er war in der Form einer großen Bronzescheibe mit arabischen Schriftzeichen verkleidet.


  “Nein. Wir haben ein Mittel gegen Krankheiten und Wunden”, sagte ich halb wahrheitsgemäß und versuchte ihr zu erklären, daß langer Schlaf und kurze Jahre, in denen wir nutzlose Dinge wie gerade jetzt zu tun versuchten, unser Leben scheinbar verlängerten.


  “Dann werde ich eine alte Frau sein, und du bist noch immer jung und ohne Falten! “


  “Das liegt in einer so fernen Zukunft, daß du nicht daran denken solltest”, wich ich aus.


  Tyanna zuckte die Schultern und schwieg nachdenklich.


  ERINNERUNGSSPLITTER III: Auch dieses Fest war, wie alles in der Umgebung des großen Kalifen, von schwer überbietbarem Prunk. Ich ließ mir später erklären, was der Anlaß war. Der Palast verwandelte sich in eine einzige Zone von Lachen, Wohlgerüchen, Musik und prachtvollen Blumen, Stoffen und Gold.


  In den Küchen schwitzten die Köche. Riesige Platten und Schalen wurden herbeigebracht, und überall bildeten sich auf den dicken Teppichen kleine und größere Kreise von Essenden. Warmes Wasser verströmte Rosenduft, und die zang-Slavinnen, Negerinnen, huschten mit wohlriechenden Tüchern umher.


  Hier, in einem Saal mit spiegelndem Steinboden, in den goldene Linien und Ornamente eingelassen waren, tanzten die Mädchen zu dem Klang einer großen Kapelle. War eine ermattet, glitt eine andere an deren Stelle. Der Staub bildete dünne Wirbel im Sonnenschein und bewegte sich mit dem Luftzug, den die zang mit ihren riesigen Fächern erzeugten.


  Gesandte, Fürsten, Heerführer waren aus allen Teilen des Reiches gekommen. Sie wurden in den Wirbel des Festes hineingezogen, aßen und ließen sich verwöhnen, und wenn sie erschöpft wieder im Thronsaal auftauchten, kümmerte sich der Kalif um sie.


  Er verteilte Almosen an die Armen in der Stadt.


  Er lobte und tadelte, und er schien jeden Mann zu kennen, der sich vor ihm zu Boden warf und mit der Stirn die Stufen des Thrones berührte. Land wurde verteilt. Macht wurde gegeben und in selteneren Fällen auch genommen.


  Urteile wurden gesprochen - Ashair schien über jeden wichtigen Mann im gesamten Reich eine Akte zu haben. Er und Harun ar Rashid schienen allwissend zu sein, und dies beeindruckte jedermann.


  Nicht ein einziger Tropfen Wein war in diesen Tagen im Palast zu finden. Wir hielten uns an diese Vorschrift des Propheten. Wir lernten viele Männer kennen und erfuhren von ihnen, was ihre Aufgabe war. Mehrmals an jedem Tag erstarben Musik und Fröhlichkeit: alle Gläubigen trafen sich, führten rituelle Waschungen aus und beteten, mit dem Gesicht zum Geburtsort Mohammeds gewandt.


  Wir, die Ungläubigen, zogen uns zu diesen Zeiten in einen dunklen Winkel zurück oder gingen in unser Haus zurück.


  Die riesige Karte an der Palastwand veränderte sich langsam.


  Das Herrschaftsgebiet des Kalifen oder besser das der verschiedenen Familien (die auch in Einzelheiten der Glaubensauslegung uneins waren und zum Teil untereinander zerstritten) dehnte sich fast nach allen Richtungen aus. Nicht aber nach Norden; noch immer wechselten der Kalif und der Frankenherrscher lange Briefe miteinander.


  Es war in der Nacht, die auf den dritten Tag des Festes folgte. Wir hatten zugesehen, wie eine Handelskarawane von mehr als zweieinhalbtausend Kamelen Bagdad verlassen hatte. Eine wahrhaft gigantische Menge an Handelswaren, Vorräten und Sklaven, von schwer bewaffneten Kamelreitern geschützt, wanderte in einer schier endlosen Kette aus der Stadt. An solchen Einzelheiten erkannten wir die wirtschaftliche Stärke dieses Reiches. Wenn ich an Ezras Fuhrwerk dachte …


  Fast lautlos und allein erschien Harun im Raum. Hinter ihm wallte der Vorhang zurück.


  “Wein, Atlor, für einen sündigen Gläubigen! ” stöhnte er und fiel in einen Sessel. Er streckte die Beine aus und schilderte uns, wie gut doch diese seltsamen Stühle der Fremden wären. Was wollte er wirklich?


  Wir setzten uns zusammen um den großen, niedrigen Tisch. Er wandte sich an Riocar.


  “Hört jemand zu? Schleicht jemand im Park um die Mauern?”


  “Niemand. Wir sind sicher und ohne Zuhörer, Bruder der reisenden Fremden”, entgegnete Riocar. “Die Ehre deines Besuches verwirrt uns so sehr, daß wir zu fragen vergessen werden, was dich hergeführt hat.”


  “Meine Gewohnheit, Dinge zu Ende zu führen”, sagte er knapp und genoß den Wein. “Zum Beispiel all das, was ich von meinen Ratgebern über das Frankenreich gehört habe.”


  “Du siehst, wie wir, keine Möglichkeiten zur gemeinsamen Tätigkeit, denke ich”, meinte ich versonnen und blickte in seine dunklen Augen.


  “Niemand vermag mir dazu zu raten.”


  “Das verstehe ich gut. Wir raten dir nur, die Grenzen zu respektieren. Ich glaube nicht, daß deine arabischen Heerführer, Gelehrten oder Schreiber im Regen Frankens aufweichen wollen.”


  “Das sagten sie zu mir. Sie finden in diesem Land wenig, was sie zu Stürmen der Begeisterung oder auch nur des Neides hingerissen hätte.”


  “Uns erging’s, um bei der Wahrheit zu bleiben, nicht viel anders”, erklärte Riocar.


  Wir sprachen über die herausragende Persönlichkeit des Carolus, über die Verwaltung seines Reiches und die Absicht, durch Teilung an seine Söhne den Zerfall zu vermeiden. Da seine Söhne gestorben waren, beziehungsweise das Format des Vaters schwerlich erreichten, sahen die Vorhersagen düster aus. Über Ludwig wußten wir nichts, weder Gutes noch Abfälliges.


  Auch Carolus hatte zu wenige kluge Männer, um sie hierher schicken zu können. Die Priester und Mönche der Christen wußten, daß sie die Araber nicht würden bekehren können. Dies war auch unsere Einsicht, zusammengesetzt aus zahllosen Beobachtungen, Informationen, Gesprächen und Absichtserklärungen kluger Gesprächspartner.


  “Und dazu habt ihr so lange gebraucht?” fragte er und hielt den Pokal zum Nachschenken hoch.


  “Ahnungen sind keine Gewißheiten. Wir waren dort”, sagte Tyanna. Er hatte sich sogar daran gewöhnt, daß in unserer Gegenwart die Frauen unaufgefordert sprachen.


  “Was soll geschehen?” fragte Harun.


  “Nichts. Beide Reiche stoßen nur an den Grenzen aneinander. Dennoch: sie könnten unendlich viel von euch lernen! “


  “Sie wollen nicht. Vielleicht ist es einer späteren Zeit vorbehalten, daß Christen und Muslims miteinander über Sterne, Äcker und Granatäpfel reden.”


  Ich nickte und sagte ernst:


  “Dann werden wir aber nicht mehr zur Verfügung stehen, um zwischen den Herrschern vermitteln zu können.”


  “Und ich werde nicht mehr Kalif sein”, bemerkte er traurig und musterte sein Spiegelbild in der dunkelroten, aromatischen Flüssigkeit. “Wie lange habe ich noch die Freude eurer herzlichen Gegenwart?”


  “So lange es dir und uns gefällt.”


  Wir wußten: seine Wertschätzung hing nicht von Äußerlichkeiten wie der Errettung vor Meuchelmördern ab, sondern weil wir nichts forderten und an ihn keine anderen Fragen stellten als solche, ob er mit uns sprechen oder jagen möge. Überdies wußte er sehr wohl, wie viele Verbesserungen technischer Art Riocar inzwischen vorgenommen hatte. Sie waren zum Allgemeinwissen der Handwerker geworden, und jene Gelehrten, die sich mit der Erscheinungsform der Planetenoberfläche, den naturwissenschaftlichen Gesetzmäßigkeiten und der wahren Natur der Sterne beschäftigten, wollten keinen anderen als Gesprächspartner.


  “Ich tue alles, was euch gefallen kann”, sagte er. “Ich bin müde geworden. Zu viele Menschen, unzählige Fragen. Und ich muß auf jede Frage eine Antwort haben.”


  “Wir sind besser dran”, gab ich zurück. “Wir wissen, daß es Fragen gibt, die niemand beantworten kann.”


  Zumindest in dieser Nacht war Harun so erschöpft, daß die Unterhaltung nicht wieder, wie so oft, in einen endlosen Disput ausuferte. Wir brachten ihn durch den Park zu seinem Schlafgemach zurück.


  ERINNERUNGSSPLITTER IV: Hinter uns, tigrisaufwärts, vermischte sich der Glanz der Türme und Dächer mit den Farben der untergehenden Sonne. Der Gleiter lag sehr viel weniger tief im Wasser als damals, vor mehr als drei Jahren, als wir Bagdad zum erstenmal betreten hatten.


  “Das gleiche Bild. Der Kreis schließt sich”, bemerkte Riocar.


  “Ein wunderbares Jahr ist vorbei”, sagte ich leise und lehnte mich gegen die Bordwand. Herrliche Teppiche bedeckten den Boden. Tyanna lag in meinen Armen.


  “Möge Harun lange herrschen”, sagte der Robot nach einer Weile. “Aber selbst ihm wird dieses Glück nicht zuteil werden.”


  Noch besaß der Kalif das körpereigene Schutzfeld. Die Energie des Geräts würde sich eines Tages erschöpft haben. Vielleicht endete er durch den Dolch, vielleicht durch Gift, hoffentlich starb er in den Armen einer Sklavin nach einer leidenschaftlichen Nacht.


  “Ich wünschte ihm, daß er so alt wird wie Atlor”, flüsterte Tyanna und gähnte.


  Als es endlich dunkelte, schlossen wir die Kuppel des Schutzschirms und schlugen den Kurs zur Sonneninsel ein. Als wir nach einiger Zeit auch deren einsame Schönheit als Grenzen für unsere Gedanken und Phantasie erkannten, bauten wir das Zelt ab und kehrten zurück in die Kuppel unter dem Meer.


  Wir waren wirklich Vagabunden auf diesem Planeten.


  Und daran würde sich nichts ändern.


  IN DER PROVCONFAUST: Planet Gäa ZEIT: 03 Juli 3562 GEGENWART I:


  Nur eine junge Frau folgte in einigem Abstand der schlanken Gestalt des Arkoniden. Es war früher Morgen. Atlan war plötzlich aufgestanden, hatte sich angezogen und das Haus verlassen. Zum erstenmal wagte er sich aus der Sicherheit des Penthauses hinaus. Er schien genau zu wissen, was er zu tun und in welche Richtung er sich zu wenden hatte. Er sagte nicht ein Wort, aber sein Gang war ebenso sicher wie seine noch unbekannten Absichten.


  Scarron, abermals mit einer Geliebten aus ferner Vergangenheit konfrontiert, blieb stehen. Atlan überquerte mit schnellen, entschlossenen Schritten eine Grünfläche, an deren Rändern einige Roboter die Pflanzen pflegten.


  Was suchte er hier, zu dieser Stunde?


  Er schaute sich nicht um und ging auf die Kopfstation einer Röhrenbahn zu. Außer Scarron und Atlan waren nur wenige Menschen so früh unterwegs. Die silbern schimmernde Röhre schlängelte sich auf einen Berg zu, der, wie Scarron wußte, exakt 2287 Meter hoch war. Oder ein paar Meter höher, wenn man die Bäume mitrechnete, die seit fast genau einem Jahrhundert darauf gewachsen waren.


  Atlan stieg in eine der wartenden Kabinen. Der tropfenförmige Wagen setzte sich mit ihm als einzigem Passagier sofort in Bewegung. Scarron Eymundsson nahm die nächste Kabine und wählte die Endstation.


  “Es ergibt einen bestimmten Sinn”, murmelte sie, während draußen die Landschaft des Fluchtplaneten vorbeizurasen begann. “Aber jetzt? Heute, nachdem er den Bericht beendet hat?”


  Beide Kabinen hielten tief im Berg. Scarron stieg aus und sah, daß Atlan zielstrebig auf den Bereich der Bibliotheken und der Historischen Abteilungen zuging. Er war hier zweifellos nicht gefährdet. Nachdem sie, auf Abstand bedacht, ihrem Freund eine Weile lang gefolgt war, blieb sie vor der letzten Tür stehen, die sich hinter ihm geschlossen hatte. Schweigend las sie die pulsierenden Schriftzeilen auf dem milchigen Glassit.


  CHMORL-Universität Paylusche-Pamo-Institut für terranische Geschichte.


  Saal 1 bis 14: HISTORISCHE VERIFIZIERUNGEN


  Schweigend blieb die junge Frau stehen. Sicher hatte Atlan einen guten Grund, hierher zu kommen. Die erinnerungs- und sinnenschärfende Wirkung des Chmorl-Metalls war jedem terranischen oder gäischen Studenten wohlbekannt. Hatte Atlan vor, hier Vorlesungen zu halten, kaum daß er von den furchtbaren Verletzungen und Verbrennungen geheilt worden war?


  Scarron überlegte eine Weile, dann nahm sie einen der winzigen Robothalbgleiter und ließ sich zum Büro des Direktors bringen.


  Er würde wissen, was zu tun war.


  Scarron wußte es nicht. Noch nicht.


  ENDE
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